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Palle und den Sgalkreis, die Rreiſe Merſeburg NBuerfurk, Belitzſch- Bitterfeld,
enwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

Expeditivn: Parz 42/48. Gebffnek werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm, o Redakkivn: Dart 42/48. Sprechſtunde werklags 212 Uhr millags.

Ein Ruf zur Arbeit.
Verbreitet die Arbeiterpreſſe!

In den yolitiſchen und wirtſchaftlichen Vorgängen der leſen
Wochen und Monate künden ſich ſchwere Erſchütterungen der
Geſellſchaft an. Tiefer und tiefer frißt ſich der Klaſſengegen
ſat. Jmmer ſchwerere Wunden ſchlägt die kapitaliſtiſche
Unordnung dem geſellſchaftlichen Körper. Während in
den Händen weniger Kapitaliſten ſich ungemeſſene Reichtümer
anſammeln, geſtaltet ſich die Exiſtenz der breiten Volksmaſſe
immer unficherer. Erſt infolge der ganz einſeitigen, auf Aus
beutung der Konſumenten berechneten Wirtſchaftspolitik im
Deutſchen Reiche war es möglich, daß es zu der

gefahrdrohenden Teuerung
kam, die heute ungezählte Millionen Proletarier mit herz
veklemmender Sorge um die Exiſtenz erfüllt. Die agrariſch
ſchhgsllneriſche Richtung des gegenwärtigen Regierungs
ſyſtems verhindert wirkſame Maßnahmen gegen die Teuerung
und beſchwört ſo zum kommenden Winter das

Geſpenſt der Hungersnot
herauf. Und die Teuerung wird noch verſchärft durch die Weige
rung der liberalen Machthaber in den Gemeinden, Lebensmittel
für den Maſſenkonſum durch die Gemeindeve ngen billig
zu beſorgen. Wohin die tolle Teuerungszpolitik hat uns
der nur allzu begreifliche Verzweiflungsausbruch des
Diener Proletariats gezeigt, gagen dad man ſofort die
mordvereite Soldateska aufmarſchieren ließ!

In der Hoffnung auf die bewaffnete Nacht drückt ſich die
ganze Un fähigkeit der herrſchenden Gewalten aus, die
Probleme des modernen Lebens zu löſen. Kann das gegen
wärtige Regime nicht die Bajonette gegen den inneren Feind
kehren, ſo ſucht es auswärtige Konflikte, um die Auf
merkſamkeit vom inneren Chaos abgulenken. Bei dieſem Be
ginnen wird es jubelnd unterſtützt vom gebietenden Scharf
machertum, das gerade jetzt ſeit Monaten die

aberwitzigſte Kriegshetze
betreibt. Aber gerade dabei hat ſich erwieſen, daß es einen
ſtarken, unerſchütterlichen Gegner aller kapitali-
ſtiſchen Unheilſtifterei gibt, und das iſt das Prole ſelbſt,
das ſich zum Klaſſenbewußtſein durchgerungen hat. Durch ſeine

politiſche Vertretung, 4
die Sozialdemokratie,

hat es machtvoll proteſtiert gegen alle Teuerung und Kriegs
zettelung, und ſo bewieſen, daß es einen Ausweg aus allem
volkeſchädigenden Treiben, eine Umkehr auf dem politiſchen
Jrrwege der Gegenwart gibt. Eine Gelegenheit zur Stärkung
des proletariſchen Einfluſſes bieten

die kommenden Reichstagswahlen,
die ſich zu einer Abrechnung über all den Jammer geſtalten
müſſen, der in fünf Jahren volkshaſſeriſcher Poli-
t i k auf die Nichtbeſienden Deutſchlands herabgerufen worden
iſt. Die Proletarier müſſen um ſo mehr all ihre Kraft an die
Einſetzung eines volks freundlichen Reichstages
wenden, als ihm in den Jahren ſeines Beſtehens geſetzgeberiſche
Werke höchſter Bedeutung obliegen. Man denke nur an die Be
ſtrebungen, dem Moloch des Maſſenmordes zu Waſſer
und zu Lande, neuerdings ſogar der Luft, neue Gewaltmittel
zu verſchaffen. Man denke an die geplante Verſchärfung
des Zollwuchers, an die ſcharfmacheriſche und klerikale
Forderung von Ausnahmegeſettzen gegen die um ihre
Exiſtenz kämpfenden Proletarier.

Auf alle dieſe Tollheiten können die herrſchenden nur ſinnen,
weil ſie auf den Unverſtand der Maſſen rechnen, die fie
knebeln, züchtigen und aushungern wollen. Deshalb muß Auf
klärung in die Hütten der Armen getragen werden, deshalb
muß

die Arbeiterpreſſe
und zwar die freie, kampfesmutige, weiter in die Reihen der
Proletarier dringen. Jhre Verbreitung iſt bie erfolgreichſte,
wirkungsvollſte

Vorarbeit f. die Reichstagswahlen
1 Million 306 466 Abonnenten hatte die ſozialdemokratiſche

Preſſe Deutſchlands am 1. Juli dieſes Jahres ercbert, mit
ihnen ebeyſoviel Kämpfer für die gerechte Sache der Veſittloſen.

Wer was wil das heißen bei der gewaltigen Zahl der Prole
zarier des Reiches? Deshalb an die Arbeit! Klärt die Maſſen

auf durch Verbreitung der Arbeikerpteſſel! Seid tätig und

werbt für das Volksblatt!

Das Enfuhrſchein Syſtem.
Dem r Echo entnehmen wir den folgenden ſehr

inſtruktiven Artikel: Das einzig wirklich große und durch
chlagende Mittel gegen die immer bedenklicher werdende
euerung würde ſein die Aufhebung oder wenigſtens

Suspendierung der Agrarzölle, in erſter Linie der
Getreide-, Futtermittel-, Vieh- und Fleiſch-
zölle. Gegen dieſe Forderung werden ſich aber, wenn ſie, wie
wir erwarten dürfen, im Reichstage wieder von den Sozial
demokraten erhoben wird, die verbündeten Regierungen und die
reaktionären Parteien mit äußerſter Entſchiedenheit wehren.
Leider iſt an ihre Erfüllung vorläufig nicht zu denken, wenn
nicht durch eine Hungersnot Zuſtände geſchaffen werden, denen
gegenüber die Regierungen bei ihrer Weigerung der freien
Einfuhr nicht beharren können.

Es gibt aber noch einige kleinere Mittel, die geeignet ſind,
der Teuerung wenigſtens etwas entgegenzuwirken. So
die Beſeitigung der Einfuhrſcheine.

Das Wort „Einfuhrſcheine“ nimmt ſich recht harmlos aus.
Es bezeichnet aber einen Teil des argen Zollſyſtems, auf Grund
deſſen die agrariſche Volksauswucherung betrieben wird.

Seit der Einfithrung der Getreidezölle, 1879, bis zum Jahre
1894 beſtand die Forderung des Jdentitätsnachweiſes derart,
daß eine Zolkvergütung für die Ausfuhr von Getreide nur er
folgte, wenn der Nachweis erbracht wurde, daß das auszu-
führende Getreide vorher aus dem Auslande ins Jnland ein
geführt worden war. Dieſe Einrichtung entſprach den Profit
intereſſen der Agrarier, vornehmlich der des Oſtens nicht. Sie
verlangten: das Reich ſolle nicht nur dem wieder ausgeführten
(alſo vorher bei dar Einfuhr laſteten) Getreide den Zoll

das Reich ſolle vielmehr jede ausgeführte Menge
als „identiſch“ mit einer vorher eingeführten anſchen und den
Zoll dafür vergüten, alſo den Nachweis der Identität beſeitigen
und ſo den Agrariern eine förmliche Ausfuhrprämie in der
Höhe des Zolles gewähren zu all den andern Liebesgaben, die
ihnen ſchon gewährt worden waren (Ausfuhrprämie auf Zucker,
ſteuerliche Bevorzugung beim Branntwein uſw.).

Jm Jahre 1804, beim Abſchluß der Capriviſchen Handelsver
träge, wurde denn auch tatſächlich die Forderung des Jdentitäts-
nachweiſes aufgegeben, um die Agrarier mit dem die Getreide
zölle herabſetzenden rufſiſchen Handelsvertrage und der Auf
hebung Der Getreideſtaffeltavife einigermaßen auszuſöhnen.
Für die Aufhebung machte man den Geſichtspunkt geltend, daß
man den öſtlichen Provinzen bezw. ihren r. an der
Küſte es erleichtern wollte, den Ueberſchuß der Getreideproduk
tion über den örtlichen Bedarf vorteilhaft exportieren zu
können. Dafür traten damals in Rückſicht auf den Getreide-
handel auch „gut freiſinnige und „freihändleriſche“ Politiker
ein, obwohl von vornherein klar war, daß es ſich vorwiegend
um rein agrariſche Jntereſſen handle. Um das Zuſtande
kommen dieſes Syſtems hat ſich im Reichstage hauptſächlich der
freiſinnige Abgeordnete Rickert „verdient gemacht“.

Die Regelung erfolgte 1894 in der Weiſe, daß man die Ein
fuhrſcheine einführte. Aus finanztechniſchen Gründen zahlen
die Zollämter bei der Ausfuhr über die Grenze nicht bares
Geld., Die Einfuhrſcheine berechtigen zur zollfreien Einfuhr
von Waren (Getreide, Kaffee oder Petroleum), für welche man
den gleichen Zollbetrag wie für die ausgefſthrte Getreidemenge
bei der Einfuhr zu entrichten haben würde. Der Jnhaber des
Einfuhrſcheines iſt berechtigt, entweder innerhalb ſechs Monaten
die gleiche Menge der im Einfuhrſcheine bezeichneten Getreide-
gattung zollfrei einzuführen, oder nach Ablauf einer Friſt von
vier Monaten innerhalb der darauf folgenden ſechs Monate den
Schein auf die Zollzahlung für beſtimmte Waren in Anrechnung
zu bringen. Dieſe in einem beſonderen Verzeichnis aufge
führten Waren ſind ſolche, welche innerhalb des deutſchen Zoll
gebietes nicht produziert werden. Eine bare Herauszahlung
auf die Einfuhrſcheine wird nicht geleiſtet. Aber da ſie jedem
Jnhaber, nicht bloß dem Getreideexporteur angerechnet werden,
ſo kann der Getreideexporteur ſie nach Gefallen veräußern. Jhr
„Kurs“ iſt durchweg nur um ein weniges geringer, als der
Preis für die Einfuhr der betreffenden Getreidemenge ſein
würde. Die Einfuhrſcheine werden in der langen Zeit von
ſechs Monaten mit etwa nur 2 Prozen Diskont überall in
Zahlung genommen, weil ſie bequem zur Begleichung verſchie
dener anderer Zölle dienen können.

Aus dieſem Zuſtande, wie überhaupt aus dem Einfuhrſchein
weſen, haben ſich ſchwere Mißſtände herausgebildet, die des
öfteren im Reichstage Gegenſtände lebhafter Verhandlungen
geweſen ſind. Die allgemeine Wirkung der Aufhebung des
Jdentitätsnachweiſes und des Ueberganges zu den Einfuhr-
ſcheinen war zunächſt, daß die Erhöhung des Getreidepreiſes
in Deutſchland über die Weltmarktpreiſe um den Betrag des
Zolles nahezu ausnahmslos und vollſtändig garantiert war.
Denn ſeitdem liegen ja die Dinge ſo, daß die Zollvergütung
in voller Höhe erfolgt bei jeder Ausfuhr von Getreide, ohne
daß ihr ein entſprechendes Quantum von Einfuhr gegenüber
zu ſtehen braucht. Der Exporteur von Getreide, der ein be
ſtimmtes Quantum von einem oſtpreußiſchen Gutsbeſitzer ein
gekauft hat, erhält bei dem Export von Roggen zum Beiſpiel
50 Mark pro Tonne (der Betrag des Zolles) in Geſtalt des
Einfuhrſcheines vergütet, auch wenn er gar nicht daran denkt,
fich mit Getreideeinfuhr, z. B. aus Rußland, zu befaſſen.

Als den Agrariern die Einfuhrſcheine gewährt wurden, hat
man, um zie Fffentliche Meinung zu täuſchen, erklärt, der

dieſer Einrichtung ſolle lediglich der ſein, „denjenigen
enden, die eine Ueberproduktion an Getreide haben, den

Auslandsmarkt zu öffnen“. Die Einfuhrſcheine ſollten ge
wiſſermaßen den „Regulator“ an dem Geſamthandel und der
GeſamtEin- und Ausfuhr Deutſchlands bilden. Genau das
Entgegengeſetzte iſt eingetreten und mußte eintreten, wie von
ſozialdemokratiſcher Seite, auch unſererſeits im Jahre 1894
vorausgeſagt worden iſt. Mit den höheren Zöllen allein hätten
die Brotwucherer den Konſumenten ſolche enormen Preis-
ſteigerungen, wie wir ſie insbeſondere ſeit dem Jnkrafttreten
des neuen Zolltarifs erlebt haben, nicht aufzwingen können.
Sie wollten in der Preistreiberei nicht behindert ſein, und ſo
ſchufen ſie ſich neben den ungeheuren Wucherprofiten aus den
Zollerhöhungen mit dem Syſtem der Einfuhrſcheine ein be-
ſonderes Ausfuhrprämienſyſtem. Damit gute Ernten in
Deutſchland die Preiſe nicht herabdrücken können, ſchaffen die
Großagrarier große Mengen Getreide ins Ausland, natürlich
zu niedrigen Preiſen, genau ſo, wie ſie Jahrzehnte hindurch
Zucker und Spiritus auf Grund der Ausfuhrprämien an das
Ausland verſchleudert haben. Die Herren erleiden dabei keinen
Schaden, ſie erhalten ja den Zoll zubezahlt, die Laſten trägt
der deutſche Konſument.

Die Einfuhrſcheine ſind für die Agrarier und die ihnen ver-
bündete Spekulation das Mittel, je nach Lage des Weltmarktes
Deutſchland von Getreide zu entblößen und dadurch trotz außer
ordentlich guter Ernten im Jnlande und guter Welternten die
Preiſe in der rückſichtsloſeſten Weiſe zu ſteigern. Das iſt um ſo
mehr ein Verbrechen am Volke, als ja Deutſchland ſelbſt in
guten Jahren bei weitem nicht ſo viel Getreide produziert, wie
zur Ernährung ſeiner Bevölkerung nötig iſt. Hauptſächlich auf
die Einfuhr von Weizen in ſehr großen Mengen ſind wir an
gewieſen. Wird nun trotzdem Getreide in ſolchen Mengen, wie
es ſchon Jahre hindurch geſchieht, ausgeführt, ſo muß ganz
natürlich die Abſicht der Großagrarier, den Preis ins Unge
meſſene hinaufzutreiben, erreicht werden.

Jn dem zehnjährigen Zeitraum von 1001 bis 1910 ſtieg die
Ausfuhr von:

Hülſenfrüchte von 68 067 auf 106 001 Tonnen
Roggen von 105 900 auf 8256 046 Tonnen
Weizen von 239 397 auf 422 697 Tonnen
Hafer von 228 696 auf 688 079 Tonnen

Jm Zuſammenhang damit iſt noch die im gleichen Zeitraum
erfolgte Steigerung der Ausfuhr von Mehl von 91550 auf
362 113 Tonnen zu berückſichtigen. Und ſpeziell dieſer Ausfuhr
ſtand in den letzten Jahren ſo gut wie keine Einfuhr des gleichen
Artikels gegenüber. Jn den letzten Jahren iſt hauptſächlich
Nordamerika mit billigem deutſchen Roggen verſorgt worden.
Deutſches Brotgetreide wird im Auslande um faſt 50 Mark pro
Tonne billiger verkauft als dem deutſchen Volke.

Die Ausfuhr betrug im Jahre 1910 bei Roggen den elften,
bei Weizen den neunten, bei Hafer den vierzehnten Teil der
Geſamternte Deutſchlands. Um ſo viel iſt die Lebensmittel
verſorgung des deutſchen Volkes durch ſeine Landwirtſchaft
beeinträchtigt worden. Die Volksernährung erleidet an Mitteln
zu ihrer Befriedigung durch das Einfuhrſcheinſyſtem einen ganz
erheblichen Ausfall, der durch die Einfuhr nicht wieder gedeckt
wird.

Es iſt Getreide beſter Qualität, das ausgeführt wird, und
die Mindermenge, die gegen Einfuhrſcheine wieder nach Deutſch
land kommt, iſt faſt durchweg minderwertiger Qualität. Die
Mengen Kaffee und Petroleum, die gegen ſolche Scheine einge
ſührt werden, bilden in Anſehung der Volksernährung natür-
lich keinen Erſatz der dafür zur Ausfuhr gelangten Getreide-
menge. Daß die Einfuhrſcheine für Getreide in ſehr weitem
Umfange zur Begleichung von Zollgefällen auf andere Waren
verwandt werden, zeigt die Statiſtik.

Jhre Wirkung als Ausfuhrprämien gewinnen die Einfuhr-
ſcheine dadurch, daß mehr Getreide ausgeführt. als eingeführt
wird. Und die Koſten dieſer Prämien hat das Reich, be-
ziehungsweiſe die Maſſe der Konſumenten zu tragen, für
welch letztere die künſtliche Preisſteigerung hinzukommt. Die
Reichskaſſe wird um den vollen Zollbetrag des Ausfuhrüber-
ſchuſſes geſchädigt, da fie ja den hierfür notwendigen Betrag
aus anderen Zolleinnahmen entnehmen muß. Die im vorigen
Jahr im Reichsſchatzamt ausgearbeitete, dem Reichstage zuge-
ſtellte „Denkſchrift, betreffend den Umfang und die Wirkung der
Einfuhrſcheine für ausgeführtes Getreide“ muß dieſe Schädigung
sugeben. Allein die Mehrausfuhr von Roggen und Roggen-
mehl im Jahre 1909 hat dem Reichsfiskus die Kleinigkeit von
rund 37 Millionen Mark gekoſtet. Jm ganzen brachte das Ein-
fuhrſcheinſſtem im Jahre 1909 der Reichskaſſe einen Zollverluſt
von mindeſtens 50 Millionen Mark. Und das in einer Zeit der
Finanznot! Die Denkſchrift muß auch zugeben, daß die Ein-
fuhrſcheine eine Verteuerung des Getreides in Deutſchland zur
Folge haben und daß ſie insbeſondere auch die Müllerei ſchwer
ſchädigen. Mühlenbetriebe, die in Grenzgebieten mit ſtarker
Getreideausfuhr liegen, kommen tatſächlich in die Lage, „Roh-
ſtoffe überhaupt nicht oder zu unverhältnismäßig hohen, nicht
ſogleich in entſprechender Höhe auf die Abnehmer abzuwälzen
den Preiſen“ erhalten zu können.

Das Einfuhrſcheinſyſtem iſt alſo ein höchſt ungerechtes und
verderbliches. Auf ſeine Beſeitigung muß in erſter Linie mit
hingewirkt werden.



Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 29. September 1911.

Die Schulden des Deutſchen Reichs.
Es iſt ein öffentliches Geheimnis, daß die Schulden des

Deutſchen Reichs immer rapider anwachſen. Nach dem kürz-
lich ergangenen Bericht der Reichsſchuldenkommiſſion belief ſich

der tatſächliche r r Reichs am Schluſſe des
Rechnungsjahres 1910 auf 5 259 500 000 Mark. Der weit-
aus größte Teil hiervon, nämlich über 414 Milliarden Mark, iſt
in Reichsanleihen begeben, 340 Mill. Mk. beſtehen in verzins-
lichen Schatzanweiſungen, 120 Mill. Mk. ſind in unverzinslichen
Reichskaſſenſcheinen ausgegeben, 334 Mill. Mk. ſind Zinsrück-
ſtände uſw. Ende des Jahres 1870 betrug die Reichsſchuld nur
485 Mill. Mk., im Jahre 1895 betrug ſie 2 201 237 800 Mark
und am Schluſſe des Rechnungsjahres 1909 bereits 4 966 500 000
Mark. Jm Rechnungsjahre 1910 hat ſich der Schuldbeſtand um
293 Mill. Mk. erhöht. Die Verzinſung der Reichsſchuld hat
157 658 413 Mk. erfordert, das ſind 3653 410 Mk. mehr als der
Soll des Etats beträgt. Die Mehrausgabe bezw. das Steigen
der Schuld iſt durch Begeben der Anleihen von 1909 und 1910
und durch die Einlöſung von Schuldſcheinen früherer Jahre
veranlaßt worden. Es ſind im letzten Rechnungsjahre neu
begeben worden 500 Mill. Mk. 4prozentige und 160 Mill. Mk.
s prozentige Reichsſchuldverſchreibungen, während 20 Mill. Mk.
31prozentige Reichsſchatzanweiſungen bar eingelöſt ſind und
der Ausgabebeſtand von unverzinslichen Reichsſchatz
anweiſungen ſich um 347 Mill. Mk. verringert hat. Die Kre-
dite, die am Schluſſe des Reichnungsjahres 1909 durch Ausgabe
von Schuldverſchreibungen oder verzinslichen Schatz-
anweiſungen noch nicht in Anſpruch genommen waren, beliefen
ſich auf 103 588 665 Mk. Auf dieſen Betrag waren jedoch 100
Millionen Mk. an bereits ausgefertigten, Ende März 10910 noch
nicht fälligen unverzinslichen Schatzſcheinen anzurechnen, ſo
daß zu dieſem Zeitpunkt nur ein Kredit von 3588 665 Mk.
offen war.

Ueber den Reichsinvalidenfonds, der nach dem Geſetz vom
25. Mai 1873 insgeſamt 561 Mill. Mk. betrug, berichtet die
Reichsſchuldenkommiſſion, daß ſein Barbeſtand ſich am Ende
des Jahres 1909 noch auf 7314 Mill. Mk. bezifferte. Der Fonds
iſt hauptſächlich in Reichsſchuldverſchreibungen angelegt.

Man ſieht aus allem, daß die ganzen letzten „Finanz-
reformen“ nicht imſtande geweſen ſind, das fortſchreitende
Schuldenmachen aufzuhalten. Jmmer weiter geht es den Berg
hinab. Wenn das Reich ein Privatmann wäre, hätte es ſchon
längſt den Konkurs anmelden müſſen. Es ſteht außer Zweifel,
daß der neu zu wählende Reichstag ſich wieder mit einer ſaf-

tigen Steuervorlage befaſſen muß. Denn ſo kann es nicht
mehr weiter gehen.

Wahlſchwindel über die Prellung der Soldaten.
Die rühmlichſt bekannten Berliner Politifchen Nachrichten

des Herrn Schweinburg ſcheinen den ehrenvollen Auftrag er
halten zu haben, eine feſtſtehende Tatſache in das Gegenteil um
zumünzen, und ſie unterziehen ſich dieſer Aufgabe mit einem
Eifer, der im umgekehrten Verhältnis zu ihrem Geſchick ſteht.
Es handelt ſich darum, daß auf dem Parteitag in Jena betont
wurde, die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages ſei es
geweſen, die zuerſt, freilich ohne Erfolg, einen Antrag auf Er
höhung der Soldatenlöhnung geſtellt habe. Offizioſus Schwein-
burg verkündet nun:

Die Behauptung geht natürlich an der Wahrheit vorbei:
Der Wunſch nach einer Aufbeſſerung der Mannſchaftslöhne
wurde von ſämtlichen Parteien des Reichstages aus
nahmslos geäußert, ebenſo hatte die Re ichsregie-
rung die Notwendigkeit einer ſolchen Aufbeſſerung an-
erkannt, und nur die Rückſicht auf die ſchwierige Finanzlage
des Reiches ließ eine Erfüllung des Wunſches nicht angängig
erſcheinen.

Dieſe Behauptung iſt in dieſer Form vollſtändig erloger
.Da dieſe Frage im Wahlkampf zweifellos eine Rolle ſpielen

wird, ſo möge der Hergang der Sache, wie er aktenmäßig be
wieſen werden kann, hier dargeſtellt werden

Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder der Budgetkommiſſion
ſtellten den Antrag, die Soldatenlöhnung um 10 Pfg. pro Tag
zu erhöhen. Dieſer Antrag rief bei den bürgerlichen Parteien
allgemeine Verblüffung hexvror, gerade weil er von der
Sozialdemokratie geſtellt wurde und es natürlich eine kitzlige

regung der fortſchrittlichen Mitglieder der Kommiſſion einigten
ſich die bürgerlichen Parteien unter Ablehnung des ſozialdemo-
kratiſchen Antrages auf eine Reſolntion, in der die Heeresver-
waltung aufgefordert wurde, die Frage näher zu prüfen und
dem Reichstage eine Vorlage zu machen. Gegen dieſe Ver-
ſchleppung der Sache haben die Sozialdemokraten dann ge-
ſtimmt. Jm folgenden Jahre, in welchem die Aufbeſſerung
der Offiziersgehälter erfolgte, ließ die Heeresverwaltung die
Abſicht erkennen, den Soldaten eine Zulage von 80 Pfg. pro
Tag zu geben. Die Sozialdemokraten wären damit einver-
ſtanden geweſen. Schließlich aber ſtellte ſich heraus, daß zwar
für die Erhöhung der Gehälter der Beamten und Offiziere
Deckung vorhanden war, dagegen erklärten ſowohl Regierung
als auch die bürgerlichen Parteien, daß man auf die Erhöhung
der Soldatenlöhne verzichten müſſe, weil es dafür „an
Mitteln fehle“. Und wieder kam eine Reſolution, in der den
Soldaten ſpäter eine Erhöhung der Löhnung verſprochen wurde,
eine Reſolution, die bei den mißlichen finanziellen Verhält
niſſen des Reichs vermutlich auf längere Zeit keine praktiſche
Bedeutung haben wird.

Es ſteht alſo unzweifelhaft feſt, daß die erſte Anregung zur
Erhöhung der Soldatenlöhnung von den Sozialdemokraten
ausging, daß die Sozialdemokraten bei der Beratung des Mili-
täretats dieſe Forderung ſtets wiederholt haben und daß nur
durch die Schuld der bürgerlichen Parteien die Erhöhung der
Soldotenlöhnung nicht erfolgt iſt. Wenn darauf hingewieſen
werden ſollte, daß es an den nötigen Mitteln fehlte, ſo hätte
dem nichts im Wege geſtanden, zunächſt einmal die Erhöhung
der Soldatenlöhnung durchzuführen und erſt dann nach Maß-

und der höheren Beamten aufzubeſſern.
I7

Noch ein Beiſpiel: Wie gelogen wird.
Jn welch unverſchämter Weiſe Terrorismusnachrich-

ten zuſtande kommen, das lehrt in recht deutlicher Weiſe nach
ſtehender Fall. Am Donnerstag brachte die Deutſche Tages
zeitung (Nr. 492) folgendes Privattelegramm aus Duisburg:

„Streikende Arbeiter der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Trans-
portgeſellſchaft verfolgten heute abend einen Arbeitswilligen,
holten ihn ein, ſchoſſen auf ihn und verletzten ihn tödlich.“

Auf ſofort eingezogene telephoniſche Erkundigung erhielten
wir die Mitteilung:

„Der Fall liegt gerade umgekehrt: Ein
Arbeitswilliger hat ohne jegliche Veran-
laſſung ein Mitglieddes Transportarbeiter-
verbandes, das gar nichts mit dem Streik zu
tun hatte, erſchoſſen.“

Aus ſolchen Fällen ſetzt ſich offenbar das Material zu
ſammen, das die Scharfmacher der Regierung als Unterlage
zu einem neuen Zuchthausgeſetz geliefert haben. Dieſer Fall,
in dem die Wahrheit mit ſeltener Unverfrorenheit auf den
Kopf geſtellt wurde, ſollte der Regierung die größte Vorſicht
bei der Bewertung des von den Scharfmachern geſammelten
Materials nahelegen. Dazu gehört aber, daß man dieſes
Material den Beſchuldigten, in dieſem Falle den Gewerkſchaf
ten, zug änglich macht, um ſo mehr als die Quellen, aus
denen die Unternehmer ſchöpfen, ſo anrüchig als nur möglich
ſind.

Wie die Polizei gegen uns hanuſt!
Am 14. Juli wurde, wie ſeinerzeit berichtet, in Breslau

der faſt 90jährige Parteigenoſſe Louis Cohn, ein alter 48er
Freiheitskämpfer, zu Grabe getragen. Dabei erlaubte ſich die

Sache war, gegen einen ſolchen Antrag zu ſtimmen. Auf An

gabe der noch vorhandenen Mittel die Gehälter der Offiziere

Polizei mehrfach Störungen des Leichenbegängniſſes. Als die
Kranzträger unſerer Partei ſich vor dem Leichenwagen auf
ſtellen wollten, wurden ſie nach dem Polizeipräſidium abgeführt,
wo ſie die roten Schleifen von den Kränzen entſernen ſollten.
Sie weigerten ſich deſſen und überließen lieber die ganzen
Kränze der Polizei. Als ſpäter Genoſſe Löbe in der Leichen-
halle des jüdiſchen Friedhofs dem Verſtorbenen ein paar
Abſchiedsworte widmete, ſtürmte ein Kommiſſar auf
den Altar, vor dem der Sarg ſtand, und „entzog dem Redner
das Wort“. Die Entrüſtung der Trauergemeinde war ſchon
bei dem Auftritt mit den Kränzen groß und ein Kommiſſar
drohte dem Sohne des Verſtorbenen mit Verhaftung, weil
er ſich über das Vorgehen der Polizei empört zeigte, in der
Leichenhalle aber ſtieg die Empörung auf das höchſte und Pfui-
rufe wurden laut, als die Pickelhaube auf dem Altar ihres ſo-
geannten „Amtes waltete“.

Das nächſte, was geſchah, war, daß die Genoſſen Partei-
ſekretär Müller, Schriftſetzer Hoffmann und Redakteur Darf
als Kranzträger Strafmandate über je 10 Mark er-
hielten, weil ſie durch das Tragen der roten Kränze das Leichen-
begängnis zu einem „ungewöhnlichen“ gemacht haben ſollten.
Einen Strafbefehl in gleicher Höhe erhielt Redakteur Löbe, weil
er in der Leichenhalle eine Verſammlung unter ſreiem
Himmel“ ohne polizeiliche Genehmigung abgehalten haben
ſollte. Letzteres ſollte deshalb der Fall ſein, weil eine Tür
der Leichenhalle offen ſtand.

Die Verhandlung vor dem Schöffengericht hat jetzt mit einer

Freiſprechung aller vier Angeklagten geendet.
Was für alle geſitteten Menſchen von vornherein feſtſtand, daß
die Polizei ſich eines völlig ungeſetzlichen Vorgehens ſchuldig
gemacht hat, iſt ihr damit auch gerichtlich beſtätigt worden. Ob
das zu ihrer Beſſerung beitragen wird, bleibt freilich zu be-
zweifeln.

Deutſches Reich.
„Der politiſche Eſel“. Die Nationalliberalen ſtreiten jetzt

über die Frage, ob ſie ſich den Stichwahlforderungen der So-
zialdemokratie, die der Parteitag in Jena beſchloß, unterwerfen
können oder nicht. Bekanntlich hatte die Nationalliberale
Korreſpondenz ſich dahin ausgeſprochen, daß die Erfüllung der
ſozialdemokratiſchen Stichwahlunterſtützungsbedingungen für
einen nationalliberalen Kandidaten unmöglich ſei. Da-
gegen wendet ſich der nationalliberale Abgeordnete Dr. Thoma
und ſagt:

Jch würde jeden für einen politiſchen Eſel halten,
der wegen Bedingungen, die ohnehin in der Richtung ſeiner
politiſchen Betätigung liegen, ein parlamentariſches Mandat
fahren ließe.

Alſo nach dem Urteil ihres Parteigenoſſen Dr. Thoma ſind
jene Liberalen, die ſich weigern, die Jenaer Bedingungen anzu
erkennen, politiſche Eſel. Von der Sozialdemokratie kann man
wohl nicht verlangen, daß ſie dort, wo ſie den Ausſchlag gibt,
ſolche politiſche Eſel in den Reichstag ſchickt.

Der Zuſammenbruch eines Reichsverbandsſchwindels. Jn
der Angelegenheit der Freiberger Ortskranken-
kaſſe, die vom Reichsverband weidlich gegen die Sozialdemo-
kratie ausgenützt worden iſt, hat nunmehr das Oberlandesgericht
Dresden endgültig entſchieden, indem das Urteil des Land-
gerichts beſtätigt wurde. Jn dieſem Urteile wurde gegen den
Redakteur des Freiberger Anzeigers eine Geldſtrafe von 300
Mark ausgeſprochen und ausdrücklich betont, daß dem Vor-
ſitzenden der Ortskaſſe, Genoſſen Bieligk, keinerlei Vorwurf ge-
macht werden könne.

Abgeſägter Zentrumsmann. Für den Wahlkreis Regens-
burg iſt mit 181 gegen 115 Stimmen, die auf den ſeitherigen
Mandatsinhaber v. Pfetten gefallen ſind, der Amtsrichter
Trendel-Regensburg als Zentrumskandidat aufgeſtellt wor-
den. Baron v. Pfetten war ſeinerzeit gegen den offiziellev
Zentrumskandidaten in dieſem Wahlkreiſe gewählt worden.

Kleines Feuilleton.

Die verkannte Hungerdemonſtration.
Der Hunger

Grunde damit verfol
bei den Franzoſen und
lieb Kind machen, erhellt klar genug aus einer Wendung des
Prager Bürgermeiſters, der in dem Beſuch der engliſchen Gäſte

ausdrücklich eine Anerkennung Prags als zweite Hauptſtadt
dieſer Reichshälfte“ in durchſichtigem ſtaatsrechtlichen Sinne
r Unter ſolchen Umſtänden aber gewinnt ein Zwiſchen-
f e pikante Note, der ſich hier bei der Ankunft der Eng-
länder ſehr zum Leidweſen der offiziellen Arrangeure abſpielte.
Am Vormittag des Ankunftstages hatten in Prag ebenſo wie
in Wien ſtürmiſche Teuerungsdemonſtrationen ſtattgefunden,
in denen einzelne Redner auch dagegen aufgetreten waren, daß
der Prager Stadtrat koſtſpielige Schmauſereien veranſtalte,
während das Volk Hunger leide. Als nun am Abend die Eng-
länder aus der Bahnhofshalle traten, hatten ſich zur Be
grüßung neben den befrackten Herren und eleganten Damen
der tſchechiſchen Geſellſchaft einige hundert Unzufriedene ein
gefunden, die in die Harmonien der Begeiſterung mit der
ſchrillen Diſſonanz wütender Hanbarufe einfielen. Die guten
Engländer, die wohl gelegentlich Arabiſch oder Hindoſtani ver
ſtehen, haben es anſcheinend im Tſchechiſchen noch nicht ſehr
weit gebracht. Sie faßten daher die geballten Fäuſte und ge
ne die das Heulen der Menge begleiteten, alsifiſche Eigenart des Prager Willkomms auf und dankten
lächelnd und grüßend für den Empfang. Auch vor den Hotels,
in denen die Gäſte abſtiegen, dauerten die Demonſtrationen
fort. „Gebt uns zu eſſenl Nieder mit den Bankettierern!“
tönte es zu den Fenſtern hinauf. Und prompt erſchienen die
Engländer, lächelten herunter und winkten mit den Händen.
„Nieder mit den Lebensmittelwucherern!“ donnerte es hundert-
immig von unten. Jetzt hielten es die höflichen Engländer
ir ihre Pflicht, auf dem Balkon zu erſcheinen. Und Tränen
anden den kalten Briten ſchließlich beinahe in den Augen, als

es mit elementarer Wucht empordrang: „Umkommen ſollt
Jhr Freßbäuche! Pereat!“ er wieder mußten die Eng-känder Das war doch echte Begeiſterung; ſelbſt
die „Weaner atlichkeit“ hatte keinen ſolchen Eindruck auf

Mr. Strong, den Londoner Lordmahyor, gemacht. Er war nur
ein wenig verwundert, als er die Polizei mit blankem Säbel
einſchreiten ſah, und dachte wohl bei ſich: „Schade, das bißchen
Ovation hätte man den braven Pragern ſchon gönnen ſollen

Ueber Naturſchutzparke
machte Profeſſor Dr. Fuchs Tübingen auf dem letzten Kon
greß für Denkmalspflege uſw. folgende Ausführungen:

Das Streben des Menſchen geht ſeit Jahrhunderten dahin,
einzelne Teile der Natur von der Kultur auszuſchließen und
möglichſt unverändert zu bewahren. Schon im Jahre 1569
wurde im Kanton Glarus der Bannbezirk Kaiffſtock zum Schutz
der Tierwelt eingerichtet und dieſes Schutzgebiet beſteht un
unterbrochen bis heute. Jn Bayern wurde vor mehr als hun
dert Jahren vom Staate der prächtige Auewald bei Bamberg
durch Ankauf geſichert und der Stadt zur Erhaltung frei über
laſſen. Jn den 1870er Jahren ſetzte in Amerika die Bewegung
mit der Errichtung von fünf Nationalparks ein, denen w
weitere folgten. Mitte der 1880er Jahre bildete ſich ein

für das Siebengebirge, der es in rusgezeich
neter Weiſe verſtand, alle ſtaatlichen und kommunalen Stellen,
ſowie die ganze Bevölkerung für Gewährung reichlicher Mittel
zum Ankauf des durch Steinbruchinduſtrie gefährdeten Ge
ländes zugewinnen. Jhm wurden mehrere Lotterien und das
Enteignungsrecht verliehen, ſo daß er eine ſegensreiche Wirk-
ſamkeit entfalten und allmählich ein Naturſchutzgebiet von
mehr als ſieben Quadratkilometer ſchaffen konnte. Seitdem
ſind in Deutſchland, Oeſterreich und anderen Kulturländern
zahlreiche Naturſchutzgebiete entſtanden.

Dieſe Gebiete insgeſamt zeigen eine große Verſchiedenheit
nach ihrer Natur, Größe und Art der Sicherung. Bei Natur-
ſchutzgebieten im eigentlichen Sinne denkt man an Gelände mit
urſprünglicher Pflanzen- und Tierwelt, jedoch iſt es ſchwer, in
Mitteleuropa überhaupt völlig unberührte Teile der Landſchaft
zu finden. Hauptſächlich wird man ſich darauf beſchränken,
das Gelände ſich ſelbſt zu überlaſſen und nicht mit Pflanzen
und Tieren von auswärts zu bereichern. Bei den geſchützten
Gebieten handelt es ſich bald um Waſſerfälle, Moore und
Wälder, bald um Heide- und Steppeflächen, bald um Reſervate
für die Vögel und für die übrige Tierwelt, bald um Schutz
gebiete allgemeiner Natur. Die Ausdehnung kann nicht von
vornherein nach beſtimmten Maßen feſtgelegt werden. Wie in
Amerika die Größe der bekannten Nationalparks zwiſchen 10
und 8671 Quadratkilometer ſchwankt, wechſelt ſie auch bei uns
zwiſchen 1 und mehr als 200 Hektar. Es mag bemerkt werden,
daß manche deutſchen Reſervate, wie z. B. das Zehlaubruch,
größer find als manche amerikaniſchen Nationalparks.

Alles in allem ergibt ſich aber, daß man mit der Einrichtung
von Naturſchutzgebieten nicht ſchematiſch vorgehen darf, ſon
dern ſie in jedem einzelnen Falle nach Lage der Verhältniſſe
beſonders geſtalten muß. Jm allgemeinen iſt dahin zu ſtreben,
für die lange beſtehende Jdee der Naturſchutzgebiete immer
weitere Kreiſe anzuregen und zu gewinnen. Wie in Amerika
müßte bei uns die Auffaſſung Geltung finden, daß auch die
Schenkung eines ſchönen Stückes freier Natur wohl geeignet iſt,
ſich dankbare Herzen im Volk zu ſichern.

Der heilige Antonius Oberſtleutnant!
Der Finanfminiſter von Braſilien, Francesco Salbes,

hat, wie die Wiener Arbeiterzeitung zu berichten weiß, vor
kurzem ein merkwürdiges Geſuch erhalten. Jm Ramen des

heiligen Antonius forderte nämlich der Guardian eines
Kloſters in Bahia in aller Form die Republik auf, ſeinem
r die ihm zukommende, aber ſeit 1908 nicht bezahlte
Aberſtleutnantsgage zu entrichten. Das Erſtaun-

lichſte an dieſer Forderung iſt, daß ſie durchaus gerecht-
fertigt iſt. Am 4. Februar 1811 hat nämlich die braſilia-
niſche Regierung einer, in einem Kloſter zu Bahia ſtehenden
Status des heiligen Antonius offiziell ein Patent als
Oberſtleütnant ausgeſtellt. 1816 wurde dieſe Ernennung be-
ſtätigt und dem merkwürdigen Offizier eine Jahresgage von
720 Reis zugebilligt. Da die beiden Verfügungen noch in
Kraft ſind, ſo wird der Finanzminiſter die Forderung, die der
Heilige durch ſeinen Anwalt an ihn gerichtet hat, nicht gut un-erfüllt laſſen können. Wahrſcheinlich aber wird er ſich ſchleu-

nigſt mit ſeinem Kollegen vom Kriegsdepartement ins Einver-
nehmen fetzen, um den Heiligen in den Stand der Nicht
aktivität verſetzen zu laſſen.

Der Dachdecker.
J B. T. ſchreibt Fritz Müller:
dachdecker ſollten keine Feinde haben. Feinde, das iſt das

gefährlichſte an ihrem Beruf.
Die Wetter ahne auf der Peterskirche wurde repariert. Eine

Reparatur achtzig Meter über dem Pflaſter in der freien Luft
iſt etwas, was des Stehenbleibens wert iſt.

Die Leute ſahen hinauf. Es wurden ihrer immer mehr. Sie
ſtanden auf dem freien Platz und reckten ſich die Hälſe aus nach
dem kühnen Dachdecker da droben.

„Da oben iſt er.“ Se legt er die Leiter an.“ „Jetzt
r am nen „Jetzt klettert er am Draht um den
e herum. „Jetzt hat er die Wetterfahne gepackt.“

„Jeßt
Es war nervenbvibrierend ſchön.

Da kam der Todfeind des Dachdeckers über den Platz, ſah
hinauf und hatte einen haßerfüllten Blick. Wenn dieſer Blick
d töten können Aber ein Blick tötet nicht. Und
icleEr lief von einem zum anderen.

„Was meinen Sie?“ ſagte er, „das iſt ja halsbrecheriſch, das
n v ſchauen Sie nur ich wette meinen Kopf, der fällt

erab.“
„„Oh!“ ſagte der Angeredete, und dachte dann immerzu:

„Jetzt fällt er, jetzt fällt er
Und dann ging der Todfeind zum nächſten.
Nach einer Viertelſtunde ſahen Dutzende von Menſchen kon

szentriſch auf den ſchwebenden Dachdecker und dachtem:
„Jetzt, letzt fällt er, fällt er

Dieſe Blicke und Gedanken bildeten einen Strahlenkegel.
Einen Strahlenkegel, deſſen Baſis auf dem Pflaſter ſtand und
deſſen Spitze ſich dem ſchwebenden Menſchen da droben ins Ge
nick bohrte, ſcharf, ſchärfer Er ſpürte es phyſiſch.

Noch mehr Leute kamen auf den Platz. Jhre Augen und Ge-
danken gingen denſelben Weg.
ſüree Dachdecker wurde von einem Schwindel gepackt. Er

ürzte
V Bündel Strahlen und Gedanken hatte ihn herunter-

geholt.
Die Menſchen ſind blind: Weil Gedanken nicht ſichtbar ſind,

meinen ſie, Gedanken hätten keine Hände.



Schweden.
Die Wahlen zur zweiten Kammer des Reichstags die zum

erſten Male nach dem Proportionalſyſtem auf der Grundlage
des allgemeinen Wahlrechts ſtattfanden, nahen ſich ihrem Ab
ſchluß. Von 230 Wahlen ſind 204 Srgebniſſe be
lannt, von dieſen erhielt die Rechte 61, die Linke 87, die
Sozialdemokraten 566 Mandate. Im vorigen
Reichstage hatte die Rechte 98, die Linke 102 und die Sozial-
demokraten 85 Mandate.

Jn Stockholm wurden gewählt: Der Führer der Linken,
der ehemalige Konſeilpräſident Staaff, der jetzige Konſeil
präſident Lindman ſowie der Führer der ſozialdemokratiſchen
Partei Branting. Die geſamte Preſſe betrachtet einen
Kabinettswechfel als bevorſtehend. Zuin Chef des neuen
Kabinetts wird wahrſcheinlich der Führer der Linken, Staaff,
ernannt werden. Die Sozialdemokraten erklärten, daß
ſie nicht in das neue Kabinett eintreten wollen,
ſie verlangen aber, daß man ihnen Gelegenheit gibt, die
Miniſterliſte zu billigen, damit nicht allzu ausgeprägte Mit-
alieder der Rechten in das Kabinett aufgenommen werden.

Rußland.
Der Pogrom als Regierungsmethode. Gleich nach dem Atten

tat gegen Stolypin ergoß ſich die echtruſſiſche Pogrompropa
ganda wie eine Schmutzflut über das ganze Reich. Hätte nicht
die polizeiliche Herkunft des Attentats die Kreiſe der Pogrom-
politiker geſtört, ſo wäre es ſicherlich in Kiew zu einer fürchter
lichen Juden hetze gekommen, da der Boden dort infolge der
amtlichen Duldung einer wüſten Ritualmordhetze ſchon früher
vorbereitet war. Es klang deshalb wie blutige Jronie. als das
Regierungsblatt Roſſi ja verkündete, die Bevölkerung könne
ſich beruhigen, die Behörden würden einen Pogrom (Juden-
megelei) nicht zulaſſen. Selbſt ein Blinder konnte aus dieſer
Erklärung herausleſen, daß dort, wo Pogrome ſtattgefunden
hatten, die Behörden ſolche wohl zuließen. Seitdem wurde
in der reaktionären Preſſe offen die Frage diskutiert, ob man
einen Pogrom gegen die Juden ſchon jetzt ins Werk ſetzen oder
diesmal lieber Zurückhaltung üben ſolle. Das Zentralorgan
der Echtruſſen Rußkoje Snamja entſchied die Frage in dem
Sinne, daß die Organiſierung eines Pogroms eine Frage der

Taktik ſei, die diesmal im negativen Sinne entſchieden wer-
den müſſe! Alle Anzeichen weiſen aber darauf hin, daß dieſe,
von „taktiſchen“ Rückſichten diktierte Zurückharkung der Pogro-
miſten nur von kurzer Dauer ſein wird.

OeſterreichUngarn.
Generalſtreik gegen die Teuerung. Als Demonſtration

gegen die Teuerung beſchloſſen die Bergarbeiter von
öſterreichiſch Mähren und Schlefien für den 5. Oktober einen
eintägigen Generalſtreik, an dem der geſamte Be
trieb ruhen ſoll.

Aus der Partei.
Wegen der Parteidifferenzen in Württemberg

hat am 26. d. Mts. eine mündliche Verhandlung zwiſchen dem
Vorſitzenden der Landesorganiſation und einem Vertreter des
Parteivorſtandes ſtattgefunden. Sobald die Wahlen für die
neugeſchaffene Preßkommiſſion vollzogen ſind, vorausſichtlich
am nächſten Montag, werden Landesvorſtand, Preßkommiſſion
und Vertretung des Parteivorſtandes zu gemeinſamer Ver-
handlung zuſammentreten.

Italiens Raubzug nach Cripolis.
Eine Klärung der Lage iſt, den vorliegenden Nachrichten zu

folge, auch heute noch nicht eingetreten, und die italieniſchen For
derungen ſind ihrem genauen Jnhalt nach ebenfalls noch nicht
bekannt. Nach einer Mitteilung der türkiſchen Zeitung Tani a
werde Jtalien u. a. verlangen, daß in Tripolis keine Befeſt i-
gungen errichtet und keine türkiſchen Garni-
ſonen unterhalten werden. Angeſichts dieſer uner-
füllbaren Forderungen ſei eine Verſchärfung
des Konflikts zu befürchten. Es verlautet, daß an-
geſichts der verwickelten Lage das Parlament ſtatt am 14. No-
vember bereits am 14. Oktober einberufen werden ſoll.

Weiter verlautet, daß die italieniſche Regierung, die ſich ge
zwungen ſehe, von nun an an den Schutz ſeiner Würde und
ſeiner Jntereſſen zu denken, entſchloſſen ſei, zu einer
militäriſchen Beſetzung von Tripoljs und
Cyrenaika zu ſchreiten. Dieſe Löſung ſei die einzige,
die für Jtalien in Betracht kommt, und die kaiſerliche Regie
rung möge demzufolge Anordnungen treffen, daß dieſer Schritt

bei den r ottomaniſchen Vertretern in Tripolis
auf keinen Widerſtand ſtoße, und daß die aus ihr ſich ergebenden
Maßnahmen ohne Schwierigkeit getroffen werden können.
Weitere Abmachungen könnten von den Regierungen feſtgelegt
werden, um die Lage endgültig zu regeln.

Die geſtern verbreitete und auch von uns gebrachte, etwas
unglaublich klingende Meldung, die italieniſche Regierung habe
ein Ultimatum an die Türkei gerichtet und eine Antwort
darauf innerhalb 24 Stunden verlangt, wird heute in der
Weiſe dementiert, daß es ſich nur um eine einfache Note ge
handelt habe. Das Vorgehen Jtaliens, das einem Raubzug
nach einem dem türkiſchen Reiche zugehörigen Lande
gleichkommt, wird von der Preſſe der verſchiedenen Länder
mehr oder minder ſcharf verurteilt. So wirft die Wiener
Neue Freie Preſſe z. B. die Frage auf, was Jtalien mit
ſeiner Expedition eigentlich beabſichtige, und ſchreibt dann

Es ringt ſich ſchwer von der Zunge los, was das römiſche
Kabinett will. Tripolis gehört nach unbeſtreit-
barem Völkerrechte dem ittürkiſchen Reiche.
Wer könnte die Beweggründe nicht verſtehen, die Jtalien
hat, ſich im afrikaniſchen Mittelmeer feſtzuſetzen wer hätte
die Unkilligkeit, nicht zu begreifen, daß eine Macht, die von
der Südſpitze Siziliens faſt hinüber grüßen kann, das Be-
dürfnis hat, ein Stück dieſes Gegenüber zu beſitzen. Tripolisiſt jedoch fremdes Eigentum, und ſolange das nicht von
einem völkerrechtlichen Proudhon ebenfalls für Diebſtahl er-
klärt wird, ſträubt ſich das innere
gegen die Auffaſſung, daß Jtalien nur deshalb Tripolis
nehmen dürfe, weil es das Land wegen der Sorge um eine
weit entfernte Zukunft braucht. Jtalien kann das nicht ſo
rund herausſagen. Es denkt, daß die vollzogene
Tat vielleicht noch milder wirkt als das Aus-
ſprechen und Niederſchreiben einer Gewalt-
ſamkeit, die von Niccolo Macchiavelli empfohlen, aber mit
allen Hilfsquellen ſeines Scharfſinns nicht gerechtfertigt wer
den könnte. Europa hört die Meldungen, daß bei Syrakus
ine Flotte und bemannt wird und ſogarſchon auf dem Wege nach Tripolis iſt. Aeußerlich und

formell iſt jedoch tiefſter Friede. Die Vertreter
beider Regierungen tauſchen Höflichkeiten aus, die Be
ziehungen Kind nicht abgebrochen, und der Krieg iſt nicht er-
klärt. Dennoch weiß die Pforte, daß die italieniſche Flotte
eine Landung von türkiſchen Truppen in Tripolis nicht duldet
und daß Schiffe im Joniſchen Meer kreuzen, um jeden otto-
maniſchen Transportdampfer ſofort aufzufangen; dennoch
weiß die türkiſche Regierung, daß jeder Verſuch, den Hafen
von Tripolis zu befeſtigen, mit einer Landung italieniſcher
Soldaten beantwortet werden würde. Die Pforte hat
Tripolis bereits verloren. Sie könnte es nur
behalten, wenn ſie die Macht hätte, es mit den Waffen zu
behaupten. Dieſe Macht hat ſie jedoch nicht.

Damit iſt aber auch der weitere Verlauf und das Ende des
italieniſchen Raubzugs bereits vorgezeichnet, denn es wird ſich
wohl kaum noch eine europäiſche Macht finden, die Jtalien an
der Ausführung ſeiner Pläne hindern könntel Die Türkei
hatte ja ihre ganzen Hoffnungen auf Deutſchland und Wil-
helm II., den Beſchützer des Mohammedanismus, geſetzt. Dieſe
Jlluſionen ſcheinen aber jetzt doch geſchwunden zu ſein, wie
Aeußerungen der türkiſchen Preſſe zu entnehmen iſt. Der Ton
der Preſſe wird immer erbitterter, weniger gegen Frankreich
und England, obwohl bekannt iſt, daß deren Wohlwollen die
Aktion Jtaliens ermöglicht, als gegen Deutſchland, das
nach ſeinen bisherigen feierlichen Verſprechungen
verpflichtet geweſen wäre, die Muſelmanen in der Türkei und
Marokko zu ſchützen. Der Tanin weiſt darauf hin, daß zwei
der Dreibundmächte die Türkei beraubt und ſich die dritte
Macht auf Koſten der Türkei wirtſchaftliche Vorteile verſchafft
habe.

Paris, 28. September. Wie aus Jfex in Tuneſien gemeldet
wird, iſt das 1. italieniſche Geſchwader am 26. Sep-
tember vor Tripolis eingetroffen und hat in Schlacht
linie Anker geworfen. Das Geſchwader iſt von dem Admiral
Aubry befehligt. Es beſteht aus vier Dreadnoughts, drei
Panzerkreuzern und einer Anzahl Torpedobooten. Das zweite
italieniſche Geſchwader befindet ſich in den Gewäſſern Siziliens
bei Toronto. Bisher iſt kein Jtaliener an Land gegangen.

Konſtantinopel, 28. September. Die vor Beyrut be-
findliche türkiſche Flotte iſt hierher beordert worden. Ob es
ihr gelingen wird, Konſtantinopel zu erreichen, gilt als frag-
lich. Bei der italieniſchen Regierung ſcheint der Plan zu be
ſtchen, die Flotte aufzuhalten. Sie ſoll als Pfand
dienen, falls Ausſchreitungen, Leben und Beſitz an Jtalienern
in der Türkei vorkommen. Sie iſt ſchon ſeit vorgeſtern unter
der Kontrolle eines italieniſchen Geſchwaders. Ein Akt des
Widerſtandes der türkiſchen Flotte gegen die italieniſche gilt
als ausſichtslos.

Bonn, 28. September. Die im Rheinland beſchäftigten

italieniſchen militärpflichtigen Arbeiter werden in Sonber
zügen in ihre Heimat zurückbefördert.

Das italieniſche Ultimatum. Nach neueren Meldungen hat
die italieniſche Regierung doch der Türkei ein Ultimatum
(letzte Aufforderung) unterbreitet und eine Rückäußerung
innerhalb 24 Stunden gefordert. Die Ueberreichung des Ulti-
matums durch den italieniſchen Geſchäftsträger an den Groß-
weſir hat, wie in Konſtantinopel offiziell beſtätigt wird,
Donnerstag mittag 13 Uhr ſtattgefunden. Die Friſt zur Er-
füllung der geſtellten Forderungen geht alſo heute, Freitag,
nachmittag 48 Uhr zu Ende. Das Verlangen Jtaliens, daß
der Beſetzung von Tripolis und Benghaſi keine Schwierig-
keiten in den Weg gelegt werden, wird in Konſtantinopel als
Forderung ſofortiger Räumung dieſer Gebiete
aufgefaßt.

Nach Jnformationen aus zuverläſſiger Quelle dürfte nach
dem Beſchluß des Miniſterrats der Großweſir Halki Paſcha
auf Jtaliens Ultimatum mit non possumus (Wir können
nicht) antworten.

Der Krieg unvermeidlich. Paris, 29. September. Ein
Telegramm des Matin aus Rom beſagt: Der Krieg iſt noch
nicht erklärt, er ſcheint aber unvermeidlich Die tür-
kiſche Regierung kann das Ultimatum Jtaliens nicht akzep-
tieren, wenn dies nicht ihren Sturz herbeiführen ſoll. Der erſte
Kanonenſchuß wird bald fallen. Heute wird Jtalien ſeine letz-
ten Vorkehrungen treffen, um Tripolis zu beſetzen. Die
Hauptmacht des Expeditionskorps wird aber erſt in zehn Tagen
abdampfen, bis dahin wird ſich Jtalien wahrſcheinlich nur auf
die Blockade der tripolitaniſchen Häfen beſchränken.

Konſtantinopel, 29. September, 12 Uhr nachts. Der
außerordentliche Miniſterrat hat das italieniſche Ultimatum
abgelehnt. Die Beziehungen zwiſchen der Türkei und
Jtalien gelten als ab gebrochen. Die Präſidenten der
Kammer und des Senats wurden ins Palais berufen.

Die Türkei in ſchwieriger Lage. Konſtantinopel, 29. Sept.
Gerüchtweiſe verlautet, daß zwiſchen Jtalien und Griechen-
land ein Geheimvertrag beſteht, wonach Griechenland
im Falle kriegeriſcher Verwicklungen Jtaliens mit der Türkei
die Jnſel Kretg annektieren wird. Andererſeits
ſcheint es, daß die Albaneſen eine günſtige Gelegenheit
abwarten, um die Unabhängigkeit Albaniens zu
proklamieren. Es ſollen bereits diesbezügliche Vorbereitun-
gen zwiſchen Maliſſoren und Meriditen getroffen worden ſein.
Die Pforte beſchloß, eine ganze Diviſion in das Aufſtandsge-
biet zu ſenden, um über die Aufſtändiſchen zu wachen. Gleich
i mit dieſen Truppen würden die Truppen von Aſſyr mit
wirken.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Saale und Unſtrut. Fall Wage
Artern, Brückenpeg. 27. Sept. 0,24 28. Sept. 0,24
Nebra, Oberpegel c1,84 r1,844Unterpegel. 1,24 r 1,22 0,02Weißenfels, Oberpg. 412,24 2,20 0,04]

Unterp. -70,64 -0,76 0,12Trotha 1,18 p1,16 0,02)Alsleben, Oberpegel 2,10 2,18 (0,08
Unterpegel 0,48 90,46 0, 2Bernburg c70,07 0,09 (0,02Kalbe, Oberpegel 1,24 r1,28 (004Unterpegel 70,50 -70, 0,10Elbe.

Dreßden 27. Sept. 1,9828. Sept. --1,87 (0,11
Torgau 70,22 -90,20 (0,02Wittenberg 70,64 90,67 (0,03Roßlau 790,02 -90,01 0,03Barby 0,04 0,10 0,06Magdeburg r0,14 0,14
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

e acchhoocoooonvouss
Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunzen nur Wochentags von 11/2—1/2 Uhr und abends von
5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloffen. Telephon Nr. 1541.

IBierbst 1911.
Wir zeigen die allerneuesten Modelle in Schu hen u, Stiefeln

für Damen, Herren und Kinder.

Mod. Strassen- Stiefel
för Damen und lerren. Neue schlanke,
halbrunde, breite und amerikanische Mode-
formen. Boxcalf, Chevreau, Lackkappe,
Lackbesatz, Cuch- und Sämisch-leder-Ein-
sàtze. Doppelsohlen. Original Goodyear-

Rahmen-Arbeit.

Einheitspreise:

Gesellschafts-Stiefel.
für Damen und lerren haben wir eine be-
sonders reichhaltige Assortierung unserer
Läger vorgenommen Wir führen alle erst-
klassig. Neuheiten der Saison in gediegenen

Qualitäten und in allen begehrten Freislagen.

Mk. 12

Elegante fparte
und Wiener Art.

e e

o

z

Telephon 73.

Damen-Canzschuhe.
Neuheiten in Original und nach Pariser

Chevreau, Lack, Glacçe,
Bronce, Samt:leder, Seide, Feinste Stickerei-

Schuhe, Ball -OVeberschuhe, Schuh-Schleifen
und -Schnallen.

Halle, u

Für die Jugend
Das Wohlbehagen der frohen Jugend wird
durch das Tragen bequemer Naturformen

wesentlich aunterstätzt. Im Hause, in der
Schule, beim Sport, auf der Strasse, äber-
all muss sich das Kind unbeengt in seinen

Stiefeln fählen. T
i Unsere Kinderstiefel für Knaben und Mäd-

chen sind strapazfähig, haben natürliche
Formen und sind sehr preiswert.

Leipzigerstrasse 16
(gegenäber der Ritter Passage).
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Ein Verkaufs-Freignis ersten Ranges.
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r II
Von Sonnabend den 30. September bis Sonntag den 7. Oktober.

e Eine Kaufgelegemneſt seltenster Art.

ein Waeeon echt Bavyrisch. Porzellan
Speiseteller, tief u. Aaoh 18 14 9 Pf.

Abendbrotteller 19 8 Pf
Tassen mit Untertaseen 19 8 Pf.
Kaffeekannen m. Patentdecok. 88 28 19 Pf.

Milchgiesger, weise 19 19 9 7 Pf.
Obertassen, weise, div. Formen 9 7 Pf.

faſee Kannen 95,
groes, für 6 Pervonen 68

Tassen m. Untertassen, dek. 18 14 Pf.
Tasson m. Untertassen, Goldrd. 18 14 Pf.
Milohgiesser, gross, de k. 24 14 8 Pf.
Kuehentoller m. Henkel, dek. 38 28 Pf.

Intertassen, Weiss 5 4 Pf.
Tee-Tassen mit Untertassen 15 Pf.

Speisetolier, tief und fiach 75 Pf.
Speiseteller, bunt, tief und finoh 9 r
Kaffeebecher, bunt G Pf., weiss 4 Pf.
Kaffeetaeen. bunt 7 Pf. weise 4 Pf.
Sata-Sohüsseln, weiss 6 Stück GS8 Pf.
Satz-Sohüseeln, bunt 6 Stück 78 Pf.

Waseh BecKken d
créme, extra groes

Waaohbeoken, groes, dek. 78 et
Waoohkrüge, groes, erème G8 Pf.
Wasohlkräge, groes, dek. 78 Pf.
Nacehttöpfe, crème und weinen
Nachttöpfe, dekoriert
Toilette- Eimer mit Pinsate

28 Pf.

m

Spelge-Seryſce

127

1

268

blau
für 6 Personen,

eilchen-Dekor.

23 teilig. für 6 Poersonen,
Klee-Kanten-Dekor.

23 teilig, für 6 Personen,
moderne Band-Dekor.

Oasch- Carnituren

neue Decore

95

1*

3*

neue Formen

Sorie 1 pomyiett

Serie 2
Serie

Serie 4

Serie

Serle 6

sortiert. Decore

reich dekoriert
Kante rot und blau

ö teilig
blau modoern,

5 teilig
sortiert Gold, blau,
grän, rot S„teilig

Brotkörbe, dureohbr., 48 Pf.
Zierkörbe, oval, 24 Pf.
Deesertteller, dekoriert 186 14 19 Pf.
Kuohenteller, durchbrochen 16 12 Pf.
Kinderboeoher, delk. 15 10 7 Pf.
Kinder-Speiseservieo, Gteilig, dek. O5 Pf.

Spelse- Teller a 26 8
Goldrand

Kumpen, weiss 9 G Pf.
Butterdosen, dek. 28 Pf.
Kompottschüsseln, dek. 24 9 7 Pf.
Dessertteller, Goldband 15 Pf.
Kumpen, dekor. 14 9 Pf.
Dessertteller, Goldstempoel 14 Pf.

S Ein Waegeon Steingut.
Vorratstonnen, dek. Aufschrift 14 Pf.
Vorratstönnchen, dek. Satz, 6 St. 58 Pf.
Gewürz-Etagere, hierzu passend 38 Pf.

Abendbrotteller, weises 5 Pf.
Brotschneide- Platten 18 14 Pf.
Besig- u. Oelflaschen, dekor. 18 Pf.

Salz- u. Mehl-Mesten 68
mit Holz-Rückwand Pf.

Majolika-Blumenküäbel 68 48 Pf.
AMilchtöpfe, dek., groes 19 14 Pf.
Milchtöpfe, konisch, m. Inschr. 12 9 Pf.

Salz- u. Mehl-Fässer 28 Pf.
Salatschüsseln, gross 32 Pf.
Fettkumpen bont G Pf., weiss 4 Pf.

hafte Serbſce

7 teug 6Personen,6 P wonen Iexoriert in Dek.

Pf. Pf.
Reichhalt. Rosen-

Kleekante Dekor. Dehkor.

7“

KRuchen-Carnlturen

ca. 50 verschied. Formen u. Dessins

16 teilig 22 teilig
blau und rot blau und rot

95 85
22 teilig 22 teiligDelft Dekor. Gold-Dekor.

75 75

Kompott-Teller, dek. 4 Pf.
Salatsätze, 7 teilig, dek. 00 P.
Kindertassen m. Untertass., dek. O Pf.
Saucieren, div. Formen 68 48 Pl.
Kaffeekannen Deckel 8 4 Pf.
Speiseteller, massir, tiet 19 P.

Menagen 3 teilig 25 i P.

Aschenschalen, dek. 18 14 Pl.
Kaffeekannen, gross, dek. 90 Pf.
Kompotts, eckig 48 38 28 Pf.
Brotplatten, oval 78 58 48 P.
Salatschüsseln, rund 14 9 Pf.
Butterdosen, weiss, gross 48 38 Pf.

Gemüseschüsseln mit Deckel 18 14 Pf.
Terrinen, weiss 48 38, bunt 78 68 f.
Bratenplatten 28 18 12 8 Pf.
Reisschüsseln, gross 18 Pf.
Suppen-Nüäpfe, gross 26 Pf.
Suppen-Näpfe, extra gross, m. Henk. G68Pf.

Sand-, Selfe-, Soda-gorn. 9
olzgest. m. Steingut Be Pf.

BüpaelTöpfo 42 28 Pf.
Milchtöpfe, weies glasiert 14 9 Pf.
Sohüsseln, tief 18 10 S Pf.
Einmache- Töpfe 24 18 12 Pf.

4 3 2 P.
Untersetzer, braun 6 6 4 Pf.Bedeutende Posten Haushult- Irtſſel.

Koeshaar-Handfeger 58 48 39 Pf. Gewürz-Ftagere, feine Ausführ. 1.95 Glähstoff Karton 23 Pf. Britannia-Kaffeelöffel 8 5 Pf. Kleiderbügel m. Patent-Hosenhlt. 34 Pf.
Roamhaar Stuben besen 95 78 Pf. Sohlüceel-Leisten, verziert 28 Pf. Wäsecheleinen 95 68 Pf. Aluminium-Beslöffel 14 Pf. Gühstoff-Plätten 2.45
Borsten-Handfeger 42 839 93 Pf. Meeserkasten, Buche 58 28 Pf. Wasehbretter, Zinkeinlage 58 48 Pf. Aluminium-Kaffeelöffel 9 Pf. Sand-, Seife-, Soda-Garnitur 38 Pf.
Borsten-Stubenbesen 659 48 Pf. Küchenrahmen, gr., lackiert 48 Pf. Marktnetze 78 48 38 Pf. Tischbestecke, Solinger 38 Pf. PFensterleder 88 98 23 Pf.
Scheuerbürsten 24 16 9 Pf. Handtuchhalter, laokiert 28 Pf. Plättbretter, gepolstert 1.95 95 Pf. Alpakka-Esslöffel 34 Pf. Warmwasser- Apparat 95 Pf.
Sohbrubber 24 16 Pf. Puta- und Wichekasten 28 24 Pf. Kaffee- und Zucker-Bücheen 38 28 Pf. Alpakksa-Kaffeelöffel 19 Pf. Kaffee- und Zuckerbüchaen 34 Pf.

Topf. Brett 99 Putz-Kommode Gewöse-ktagen 99 Leitern Streiehhölzer
Buohe, 80 em lang d f. mit 83 Schubfächern Pf. lackiert mit h äusserst stabil Stufe Pf. Paok P

Schmutzbürsten 12 9 8S Pf. Quirlgarnitar mit Rinlage Fr. lackiert 6568 42 Pf. Spiritus-Bügeleisen 5.95 Gemüse-Etageren mit 8 Brettern 95 Pf.
Teppiohhandfeger, Kokos 48 Pf. Messerputzer 14 Pf. Briefkästen, laokiert 48 38 Pf. Reibemaschine 95 Pf. Quirle Pf.
Fussbank, gross, extra stark 95 Pf. Waschbretter m. Bucheneinlage 78 Pf. Wasohetänder 65 58 38 Pf. Brotschneidemaschine 2.95 Pleischklopfer 14 Pf.
Hanätachhalter, 4 Porz.-Sehild. 95 Pf. Tabletts mit Linol.-Vinlage 95 Pf. Waseohtische, ff. lackiert 2.75 1.45 Wirtschaftswagen 1.45 Nudelrollen 24 Pf.
Garderobe-Halter, 5-6 Haken. 95 Pf. Wasehklammern Schock 16 9 Pf. Spirituskocher 28 23 Pf. Wand-Kaffeemühlen 1.95 Kleiderbügel Z Pf.
Küchen-Rahmen, extra gross 95 Pf. Schneidebretter, Holzbrand 14 Pf. Britannia-Esslöffel 16 14 Pf. Hoiz-Kaffeemühlen, gross 95 Pf. Schneidebretter 5 P

Hausput? Albuminium Seifen kEmallle r Glas
Scheuertücher 12 9 Pf. Schmortopf, 20 cm 95 Pf. Oranienbr. Kernseife, Rieg. 65 43 Pf. Rimer, neublau, grau, 26 cm 64 Pf. Wassergläser, gepresst 6 4 Pf.
Blita-Blank, Scheuerpulver 18 8 Pf. Sechmortopf mit Henkel, gr. 95 Pf. Ia Sparkerneeife, Rieg. 43 Pf. Schmortöpfe 88 68 58 48 38 Pf. Kompottgläser, Pressmetr. 6 4 Pf.
Meyer-Puta-Oreme 14 7 Pf. Omelettenpfanne mit Stiel 95 Pf. Toilette-Fettseife Nussbaum 18 Pf. Sand-, Seife-, Soda-Garnit. 1.95 95 Pf. Kompottschüsseln Pressmetr. 12 6 Pf.
Metalltopftücher 16 Pf. Eesenträger mit Bügel 95 48 Pf. GlIycerin- und Bimeteinseife 9 Pf. Eimer, dekor., 28 em 95 Pf. Goldrandbecher 7 Pf.
Fensterleder 38 28 23 Pf. Milchkocher, gross 95 Pf. Mandelseife 5 Pf. Schüseseln, weiss, gross 58 48 Pf. Butterdosen, Presemstr. 15 Pf.
Staubwedel 48 28 14 Pf. Tee-Siebe mit Stiel 24 Pf. 1 P. Parfüm, hochfein 48 Pf. Schüsseln, tief, extra gross 88 Pf. Sturzdaschen m. Glas 18 15 Pf.
Höbel Klopfer Tr (chöpf- Iöffel 32 Konkurrenz Toiletteseife U r- (Tetrol-Kannen 95rr Solatschüsseln, a. 90 v
See e 9 t Kasserollen, gr., m. Deckel 95 Pf. Tonlette Vettseife, Karton J St. 48 f. Aschen- Eimer mit Schrift 95 Pf. R r 14* et

politur 8 Pf. Xindeorbecher 14 Pr. Mandel-Adler-Seife 15 Pf. w r ZBierbeoher mit farbig. Kante 12 Pf.Emsille-Putz 8 Pf. Elfenbeinseife Mandeigeruch 8 Pf. sehsehüesein, r 95 Dessertteller gesohliffen 24 Pf.t 88 24 t Schaffnerkrüge 88 Pf. s Sei WVannen, oval, 40 em 95 P.Masch.-Töpfe, Satz: 3 Stück 95 Pf. öring-Seife mit der Eule 15 Pf. Saal. und Mehl-Mſogten 88 et Wasserbeoher m. Mattband 12 Pf.
125 64 Pf. Decxel-Halter 95 P Damen-Binden Dizd. 48 et Consol mit Mass, 2 Liter 58 Pt. Tee Becher 12 3 Pf.T 18 9 f. Kasserollen 58 48 Pf. Fhöniz-Kerzen 29 re Waschschüsseln m. Seifennapf 58 Pf. Bowle, Kompl. wit Glösern 5.95 M.

IEopolD NUSSBA U.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a. S.



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 229 Halle a. S., Sonnabend den 30. September 1911 22. Jahrg.

Macht die Gemeinden mobil!
Zwingt ſie zur Beſchaffung billiger Nahrungsmittel!

Die Sozigkdemokratie ſtellt überall an die Gemeinden die
dringende Forderung, die ungeheure Teuerung der Lebens-
mittel wenigſtens dadurch in etwas zu mildern, daß die
Maſſenkonſumartikel von den Gemeindeverwaltungen
bezogen und zum Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben
werden. Aber nur dort, wo die Sozialdemokratie maß-
gebenden Einfluß beſitzt (ſiehe Offenbach), werden die
kommunalen Machthaber in Bewegung geſetzt, während faſt in
allen Städten mit liberaler Herrſchaft nichts in dieſer
Richtung zu erreichen iſt. Der Kommunalliberalismus, verſagt
vollſtändig, weil er die Händlerintereſſen höher ſtellt als das
Wohl der darbenden Volksmaſſen. Kein Wunder auch, denn
hinter der liberalen Partei ſtehen juſt all die Kreiſe, die an
großen Handelsprofiten Jntereſſe haben. Bei dieſer Sachlage
iſt es wichtig feſtzuſtellen, daß jetzt ſogar die Konſer-
vativen die ſchmachvolle liberale Untätigkeit der Kommunen
rügen. So ſchreiht der Reichsbote:

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag, der in
Wilmersdorf eingebracht wurde, wonach die Stadt Lebens-

mittel einkaufen und in eigener Regie weitergeben ſolle,
deckt ſichmitdem, was wir vorgeſchlagen haben
und verdient in der Tat überall Berückſichtigung.

Die Kreuzzeitung aber tritt jetzt täglich der Flaumacherei
'entgegen, die von Berliner kommunalliberaler Seite getrieben
wird. Sie ſchreibt jetzt wieder:

Jn welch rückſichtsloſer Weiſe der Berliner Kom-
munalliberalismus den Hemmſchuh bildet,
der nicht nur in der Reichshauptſtadt ſelbſt, ſondern in ganz
Groß-Berlin ſich den Aktionen zugunſten der Milderung der
Teuerungsverhältniſſe entgegenſtellt, iſt geſtern in der

„»Wilmersdorfer Stadtverordnetenverſammlung ans Licht ge-
zogen worden. Die Magiſtrate der beiden Vorortſtädte Char-
lottenburg und Wilmersdorf waren weil das ſchon zur
Regel geworden iſt wieder einmal zeitiger aufgeſtanden
als der durch politiſche Tendenzen umnebelte liberale Magi-
ſtrat Berlins. Sie hatten ſich klar gemacht, daß wirkſame
Schritte zur Milderung der Teuerungsverhältniſſe, wie bei-
ſpielsweiſe die Schaffung von Organiſationen zu
gemeinſamem Bezuge von Maſſenkonſum-
artikeln und deren Abgabe an den Kleinhandel zu Ein-
kaufspreiſen unter der Bedingung billigen Wiederverkaufs,
nur getan werden können, wenn die große Kauffkraft der Ge-
meinden GroßBerlins zuſammengefaßt wird. Die beiden
Vorortmagiſtrate waren deshalb in anerkennenswerter Be-
ſcheidenheit an die Berliner Kommunalverwaltung heran-
getreten und hatten fie erſucht, eine gemeinſame Notſtands-
konferenz einzuberufen. Berlin hat nicht nur verſagt,
ſondern auf den ſchon vor acht Tagen geſtellten Antrag nicht
einmal geantwortet. Jn Fragen der Fürſorge für die
Bevölkerung hat es die Berliner Gemeindeverwaltung aller
dings niemals eilig. Berlin verſagt alſo und muß unter
ſeiner liberalen Führung verſagen, wenn es gilt, ſeine
wirtſchaftliche Macht in die Wagſchale zu werfen, um ſeine
Bevölkerung vor übermäßigen Großhandels-
profiten zu ſchützen. Es hemmt aber auch die Vorort-
gemeinden, die in der Wahrung der Jntereſſen ihrer Bürger
gewiſſenhafter ſind in ihrem Vorgehen.

Jn dieſem ganzen Verhalten liegt zugleich eine wider
willige Anerkennung der poſitiven Arbeit, die die Sozial
demokratie in den Gemeinden im Jntereſſe der Bevölkerung
leiſtet. Daran wird bei den Reichstagswahlen zu erinnern ſein,
wenn uns wieder die alte alberne Phraſe von der „ſtarren
Negation“ entgegengehalten wird, die die Sozialdemokratie an
geblich treiben ſoll. Jn Wirklichkeit iſt ja auch hier wieder wie

überall die Sozialdemokratie die Partei der umfaſſenden poſi-
tiven Forderungen, während Regierung, Konſervative und Libe
rale ſich der „ſtarren Negation“ befleißigen, die einen in der
Frage der Grenzöffnung, die andern in der Frage des
Lebensmittelvertriebs, jeder alſo auf dem Gebiete,
auf dem er bei beſſerem Willen etwas Poſitives leiſten könnte.
Die Sozialdemokratie aber ift es, die hier wie dort zur poſi-
tiven Aktion drängt.

Zum andern aber werden überall dort, wo der Kampf um
das Wahlrechtin den Gemeinden entbrennt, die Vor-
gänge der neueſten Zeit eine überaus bedeutſame Rolle ſpielen.
Regierung und Konſervative erkennen an, daß der Kommunal-
liberalismus, der ſeine überragende Stellung in der Gemeinde-
verwaltung nur den beſtehenden Privilegienwahlſyſtemen ver-
dankt, in einer für die Bevölkerung brennend wichtigen Frage
verſagt, ſie erkennen auf der anderen Seite an, daß die
Sozialdemokratie in dieſem Falle das Jntereſſe der Gemeinde
bürger weit beſſer und taktmäßiger vertritt als der herrſchende
Liberalismus. Hätten wir das gleiche Wahlrecht in allen Ge-
meinden, dann würden die meiſten Stadtverwaltungen ſozial-
demokratiſch ſein, und die Bevölkerung würde billigere
Nahrungsmittel erhalten, die ſie jetzt entbehren muß.

Es bleibt dabei allerdings fraglich, ob ſich Regierung und
Konſerbative für den kommunalen Lebensmittelvertrieb in
gleicher Weiſe begeiſtern würden, wenn in der Gemeindever-
faſſung die Vorbedingung für ſeine erfolgreiche Organiſierung
gegeben wäre. Vermutlich iſt ihnen der paſſive Widerſtand der
liberalen Stadtverwaltungen im Grunde ganz recht, denn
er bildet die Vorausſetzung für das Gelingen des taktiſchen
Manvvers, das ſie beabſichtigen. Sie wollen die Schuld an dem
Fortbeſtand der Teuerung auf die Stadtverwaltungen ab-
wälzen, das würden ſie aber in dem Augenblick nicht mehr
können, in dem ſich die Gemeinden ihrer Pflicht wirklich er-
innern würden. Der durch die Gemeinden organiſierte Kon-
ſum würde gegenüber der herrſchenden Wirtſchaftspolitik eine
ganz andere Stoßkraft beſitzen als der zerſplitterte Konſum
durch Vermittlung von Großhändlern und Detailliſten, er
würde ganz anders wirken als die Deklamationen untätiger
Gemeinden über die Pflichten der Regierung. Würde ſich, nach-
dem die Gemeinden das ihrige zur Bekämpfung der Not getan
haben, herausſtellen, daß die Lebensmittel trotzdem zu teuer
bleiben, dann würde ſich der Ruf nach der Oeffnung der
Grenzen und nach dem Verbot der Getreideverſchleuderung ins
Ausland mit einer elementaren Gewalt geltend machen, der
keine Macht der Erde widerſtehen könnte.

Nur dadurch, daß die Gemeinden die eigene Pflicht vernach-
läſſigen, bieten ſie der Regierung die Gelegenheit und den
Vorwand, dasſelbe zu tun.

Jnzwiſchen geſchehen Zeichen und Wunder. Selbſt der
Generalrat der liberalen Hirſch-Dunckerſchen
CGewexkyereine hat ſich für den kommunalen Vertrieb von
Seefifchen, Freiſch, Kartoffeln und Milch ausge-
ſprochen! Die Doktrinäre von St. Mancheſter, die die liberalen
Gewerkvereine begründet haben, müſſen ſich angeſichts der
ſozialiſtiſchen Seitenſprünge ihrer Nachfahren im Grabe um-
drehen. Hier zeigt ſich an einem kräftigen Beiſpiel, daß die
Lebensintereſſen des Proletariats (von Klaſſen-
intereſſen wollen wir nicht ſprechen, um die HirſchDunckerſchen
nicht bei einer guten Tat zu kränken) ſtärker ſind als die über-
lebten liberalen Wirtſchaftsideen, die die Herren Caſſel und
Konſorten im Berliner Roten Hauſe noch immer mit ſo ſchönem
Eifer verfechten. Es wird ſich zeigen müſſen, ob der kom-
munalliberale Schlendrian ſtark genug iſt, ſich einer ſozial-
demokratiſchen Forderung zu widerſetzen, die außer
von ihm ſelber von aller Welt als berechtigt anerkannt wird:
Von der Regierung, den Konſervativen, jetzt ſogar auch von den
paar liberalen Arbeitern, die es heutzutage noch gibt!
—m—-—-J

Gewerkschaftliches.
Warum ſtreiken Sie?

Während des Streiks der engliſchen Eiſenbahn und Hafen
arbeiter erließ eine verbreitete engliſche Wochenzeitſchrift die
Preisfrage: „Warum ſtreiken Sie?“ Für die beſte Beant-
wortung, die auf einer Poſtkarte erfolgen mußte, war ein
Preis von 200 Mk. ausgeſetzt. Dieſer Preis wurde, wie die
Redaktion der Zeitſchrift in ihrer letzten Nummer mitteilt,
folgender Beantwortung zuerkannt:
„„Als Arbeiter befinde ich mich im Beſitz einer einzigen markt-

fähigen Ware, und das iſt meine Arbeitskraft. Jch beanſpruche
das Recht, dieſe Ware zu ihrem Marktwert zu veräußern und
ſuche, wie es ja mein kapitaliſtiſcher Arbeitgeber auch mit ſeinen
Waren hält, den möglichſt hohen Preis dafür herauszuſchlagen.
Ferner trete ich wiederum in Uebereinſtimmung mit den
Methoden meines Arbeitgebers einer Vereinigung bei, die
den Preis, zu dem meine Arbeitskraft verkauft werden kann,
feſtſetzt; wir, die Mitglieder dieſer Vereinigung, verpflichten
uns, unſere Arbeitskraft unter dieſem Preis nicht zu verkaufen.
Das Recht, dieſe Methode anzuwenden, beſtreitet mir mein
Arbeitgeber, während er ſie ungehindert befolgt und anwendet.
Wenn ich ſeine Ware nicht mit dem von ihm feſtgeſetzten Be
trag bezahlen will, erhalte ich ſie nicht, und wenn er mir den
von uns feſtgeſetzten Preis für meine Ware nicht zahlen will,
erhält er dieſe auch nicht. Jch ſtreike!

Unter den vielen Einſendungen waren einzelne wieder-
gegeben, von denen hier einige folgen mögen.

„Nicht um Aufruhr oder Plünderung hervorzurufen, die
von wirklichen Arbeitern gehaßt werden, ſondern um ent-
ſprechenden Lohn und freie Zeit für die Werte zu erhalten, die
von uns geſchaffen werden.“

„Jch bin ein Eiſenbahner und trat in den Streik, weil die
Führer unſerer Vereinigung dieſen ankündigten. Dann be-
dachte ich auch, daß dies der einzige für mich offene Weg war
(nachdem ich andere erfolglos verſucht hatte), um zu erlangen,
was ich ſchon lange erſtrebt hatte: 1. genügenden Lohn, der
mich in den Stand ſetzt, anſtändig und vernünftig zu leben;
2. weniger Arbeitsſtunden, um eine gewiſſe Freizeit zu erhal-
ten; 3. Anerkennung unſerer Vereinsbeamten.“

„Um zeigen zu helfen, daß der Kapitalismus ohne Arbeit
abſolut machtlos iſt.

Ferner, um die jämmerlichen Bedingungen derer heben zu
belfen, die in den unterſten Graden ſchwerer und beſtändiger
Arbeit leben und ſterben. Endlich um für die jetzigen und
kommenden Generationen einen Teil der weltlichen Zufrieden
heit und Bequemlichkeit zu erringen, den die Arbeiter wohl
verdienen, aber ſelten erhalten, während die Finanzautokraten
darin ſchwelgen.“

Der Streik der Metallarbeiter im Rheinland.
Ueber acht Wochen dauert nunmehr ſchon der Kampf in

Barmen, Elberfeld und Vohwinkel, ohne daß auch
jetzt ein Ende zu erwarten wäre. Die im Unternehmerverband
organiſierten Unternehmer verhalten ſich den Forderungen der,.
Arbeiter gegenüber nach wie vor ablehnend. Die Arbeiter aber
halten an ihren Forderungen feſt. Sie können das um ſo mehr,
da die ſehnlichſt erwarteten Erſatzkräfte ebenſo wie die „mürbe“
gewordenen Streikenden ausgeblieben find. Noch kein Mann
iſt bisher abtrünnig geworden. Die Verſuche des Herrn Ober
bürgermeiſters Voigt-Barmen, eine Einigung herbeizuführen,
ſind an dem Widerſtand der Unternehmer geſcheitert. Mit den
außerhalb des Verbandes ſtehenden Unternehmern werden
immer wieder neue Ahſchlüſſe erzielt. Durch dieſe Abſchlüſſe
wurde erreicht, daß in 18 Betrieben mit 712 Arbeitern eine
Verkürzung der Arbeitszeit von insgeſammt 1955 Stunden pro
Wo e eintrat; auch entſprechende Lohnerhöhungen wurden er-
reicht. Jm Streik ſtehen noch von allen drei Organiſationen
zuſammen etwa 900 Arbeiter.

Eine
e
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Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls. a
Als Duchow auf dem Wege zum Krankenzimmer war, fielen

ihm die Worte ein, die er Nataſcha geſtern zugeflüſtext hatte.
Er gedachte auch des flüchtigen Kuſſes, den er auf ihre Stirn
gedrückt hatte, und fühlte durch die Erinnerung ſein Herz
ſchwer bedrückt. Er hatte ſich zwar entſchloſſen, das Mädchen
heut zum letztenmal zu ſehen. Aber dann mußte er doch
wenigſtens Abſchied von ihr nehmen Konnte er das gerade
jetzt tun? Konnte er es übers Herz bringen, ihr jetzt, wo ſie
noch karnk zu Bett lag, zu ſagen, daß er von ihr Abſchied
nehmen wolle und müſſe auf immer? NRein, nicht jetzt.
Sein Entſchluß war übereilt geweſen, er mußte abwarten, bis
ſie geſund geworden, und dann ja dann wollte er es ganz
entſchieden tun, wollte ihr auch ſagen, weshalb er ſo handeln
mußte. Vor allen Dingen durfte er den Wahn, den ſeine
geſtrigen Worte in ihrer Seele wachgeruſen haben mochlen,
die Hoffnungen, die ſie daraus ſchöpfen konnte. nicht ſteigern.
Eine Enttäuſchung hätte ſie ſpäter ja um ſo ſchwerer treffen
müſſen. Das wollte, das konnte er ihr nicht anlun.

Nataſcha hatte ſeine leichten Schritte nahen gehört, und ein
glückliches Lächeln huſchte über ihr Geſicht. Sie hätte dieſen
Schritt unter tauſenden zu erkennen vermocht, ſo tief hatte er
ſich ihrem Gedächtnis eingeprägt. Als Duchow in der Tür
erſchien, leuchteten ihm ihre Blicke ſchon erwartungsvoll und
verräteriſch entgegen, denn ſie wußte es ja ſeit geſtern, daß
er ſie nicht nur aus rein menſchlicher Teilnahme beſuchte,
ſondern daß in ſeinem Herzen eine Empfindung für ſie lebte,
die weit mehr war als bloßes Mitgefühl. Denn hätte er ihr
ſonſt wohl geſtern die Worte zuflüſtern können, daß ſie um
ſeinetwillen nicht krank ſein dürfe? Um ſeinetwillen
Was konnte er damit gemeint haben Als ſie geſtern, während
es in ihren Nerven noch wie ein entfeſſelter Sturm wallte und
wogte, von ſeinen Lippen dieſe Worte vernahm, war es ihr,
als hätte er einen beruhigenden Balſam in ihre erregte Seele
geträufelt; ſie fühlte, daß ſie nicht mehr allein und verlaſſen
war, daß ein Herz für ſie ſchlug, daß ſich ihr ein Glück nahte,
von dem ſie nicht einmal zu träumen gewagt. Und als er den
leiſen Kuß auf ihre Stirn gedrückt hatte, da war ihr geweſen,
als fiele ein Sonnenſtrahl in ihr vereinſamtes, verfinſtertes
Leben. Und als er nun wiedergekommen war, ſtrahlte ihm
dieſes, in ihre Seele gefallene, bezaubernde Licht mit doppel-
tem Glanze aus ihren Blicken zurück.

Da war es ihm, als treffe ihn ein bitterer Vorwurf, eine
ſchwere Anklage, aber nicht aus ihren Blicken ſondern aus
ſeinem eigenen Herzen. Denn ihren Blick wußte er ſich nur
zu gut zu deuten, und jetzt bedauerte er ſeine übereilte, nur

von der Stimme des Herzens diktierte Handlungsweiſe um
ſo mehr. Und wenn er auch ſich noch ſoeben vorgehalten hatte,
daß er die unvorſichtigerweiſe in ihrem Herzen erweckten Hoff
nungen nicht nähren durfte, ſo konnte er es doch auch nicht
übers Herz bringen, das Glück, das aus ihren Augen leuchtete,
zu trüben. Das durfte er gerade jetzt nicht tun.

„Jch ſehe, daß ich Sie heute gar nicht zu fragen brauche, wie
es Jhnen geht,“ ſagte er, indem er ihr zum Gruße lächelnd
die Hand entgegenſtreckte.

„Jch bin ja auch gar nicht fo krank,“ entgegnete Nataſcha
leiſe, „und wenn Leonid Franzewitſch nicht unbedingt darauf
beſtände, daß ich nicht aufſtehen dürfe, ſo hätte ich mich ſchon
heute wieder an die Arbeit geſetzt.“ Während ſie dieſe Worte
ſprach, hatte ſie ihm ihre kleine, warme Hand überlaſſen, und
das Gefühl, dieſe Hand zu halten, leiſe zu drücken und den
ſanften Gegendruck zu ſpüren, war ſo ſüß, daß er alle ſeine
Vorſätze darüber vergaß auch ihre andere Hand ergriff und
ſeine Blicke tief in die ihrigen verſenkte.

„Sie ſind ſo gut zu mir, ſo gqut,“ flüſterte ſie nach einer
wortloſen Pauſe, „und ich habe das ja gar nicht verdient, weiß
auch nicht, wie ich Jhnen jemals werde dafür danken können.“

„Nennen Sie meinen Egoismus nicht Güte,“ entgegnete er
leiſe. „Jch ſagte Jhnen ja ſchon geſtern Er unterbrach
ſich jäh, da er ſich ſeines Entſchluſſes entfann, alles zu ver-
meiden, was in ihrem Herzen Hoffnungen ſtärken mußte, die
ſich noch niemals verwirklichen konnten. Dieſe Erinnerung
ließ ihn aber gleichzeitig heftig erſchrecken, denn erſt jetzt
dachte er daran, daß er durch das Eingreifen, Feſthalten und
Drücken ihrer Hände, durch das Verſenken ſeiner Blicke in die
ihrigen, ſchon viel mehr geſagt hatte, als er durfte. Er fühlte,
daß ihre Gegenwart ihn derartig beſtrickte, daß er darüber
alles andere zu vergeſſen in Gefahr kam. Und das durfte ja
nicht ſein. Er mußte ſich aufraffen, mußte fort, ſich dem un-
widerſtehlichen Zauber entziehen, der ihm die Sinne berückte,
ihn ſchwach und widerſtandslos machte. Und ſo beendete er
den angefangenen Satz nach einer Weile mit einer ganz
anderen Wendung, als er anfänglich beabſichtigt hatte, indem
er ſagte: „Es iſt doch ſo, ich ſagte Jhnen ſchon geſtern, daß
Sie ſich ſchonen müſſen. Und darum muß ich Sie auch ſchon
ſo bald wieder allein laſſen.“

„Aber Sie kommen doch bald wieder?“ fragte Nataſcha, in
dem ſie ihn bittend anſah.

„Bald? Das kann ich Jhnen leider nicht verſprechen.
Jch muß nach Duchowska. Jch habe dort mit der Ernte, mit
Geſchäften ſehr viel zu tun.“

Ein trübes Lächeln, welches er ſehr wohl bemerkte, glitt
über Nataſchas Züge. Da tat es ihm leid, ſein Jntereſſe für
die Angelegenheiten des Gutes ſo ſehr in den Vordergrund
gerückt zu haben, daß er ihr dadurch Schmerz verurſacht haben
konnte. Das durfte er ja um ihrer Geſundheit willen nicht
tun. Deshalb fügte er ſchnell die unüberlegten Worte hinzu:

„Jch werde es aber möglich zu machen ſuchen, recht bald wie
der nach Moskau zu kommen. Bis dahin find Sie gewiß wieder
friſch und munter. Vergeſſen Sie unterdeſſen nicht, Sie
einen Freund haben, der Tag und Nacht an Sie denkt

Er hatte aber die letzten Worte kaum ausgeſprochen, als er
beſtürzt fich an Stirn und Herzen griff. Nein, nein, ſo durfte
das nicht fortgehen, er mußte jetzt fort, mußte unbedingt fort.
Und ſo ſagte er denn, nochmals aufs tiefſte bewegt Nataſchas
Hände ergreifend:

„Leben Sie wohl, Nataſcha auf Wiederſehen!“ Er er-
innerte ſich hierbei daran, daß er ihr geſtern beim Abſchied
einen flüchtigen Kuß auf die Stirn gedrückt hatte. Sollte er
das auch heute tun? Einen Augenblick ſchwankte er. Dann
aber ſuchte er ſich einzureden, daß Nataſcha nachdem er es
geſtern getan, ein heutiges Unterlaſſen als Kränkung, als
Vernachläſſigung auffaſſen müſſe. Das könnte ungünſtig auf
ihren Geſundheitszuſtand zurückwirken. Und dieſe Erwägung
war entſcheidend. Zögernd neigte er ſich über ſie, wobei er
wieder tief und warm in ihre Augen blicken mußte. Und ſie
blickte ihn ſo unbefangen, ſo offen, ſo zärtlich an, als ſchien
ſie damit zu ſagen: „Willſt du mich, ſo nimm mich, ich bin
dein!“ Da wußte er nicht, wie es kam, wie er ſich mächtig und
unwiderſtehlich zu ihr hingezogen fühlte, wie ſeine Lippen die
ihrigen fanden, wie er einen leidenſchaftlichen, ebenſo glühend
erwiderten Kuß auf ihre Lippen drückte. Noch ein warmer
Händedruck dann riß er ſich los und ſtand im nächſten
Augenblick mit heftig klopfendem Herzen im dunklen Korridor.

Nachdem er ſich etwas beruhigt hatte, verabſchiedete er ſich
haſtig von Leonid Franzewitſch und Nadeshda Jakowlewna
und vierließ das Haus.

Erſt als er im Wagen ſaß, als die Pferde in ſcharfem Trabe
Duchowwka zueilten, vermochte er ſich zu ſammeln, ſich über ſein
Tun Rechenſchaft abzulegen. Das erſte, was er empfand, war
Zorn und Verachtung gegen ſeine vermeintliche Charakterloſig-
keit, obgleich er ſich deſſen nicht bewußt war, ſonſt im allge-
meinen je charakterlos geweſen zu ſein. Er ſah es aber auch
ein, daß es ein Wahnwitz geweſen wäre, ſich noch irgendwie
über die elementare Gewalt ſeines Gefühls, ſeiner plötzlich zur
klaren Empfindung erwachten Liebe zu täuſchen. Er mußte
bitter lachen, wenn er an all die Vernunftgründe, all die Vor
ſätze dachte, die er ſich zur Richtſchnur geſteckt hatte. Jn Na
taſchas Nähe war alles vergeſſen worden, ja er hatte entgegen-
geſetzte Vernunfigründe konſtruiert, die ihn entſchuldigen ſoll-
ten, ihn aber von einer Unbeſonnenheit zur anderen getrieben
hatten. Das einzige, was ihn einigermaßen tröſtete, war der
Gedanke, daß er ſich von Moskau losgeriſſen hatte. Bei der
Tätigkeit in Duchowka ſollten und mußten ſich die aufrühreri-
ſchen Gefühle des Herzens bändigen, unterdrücken, zum
Schweigen bringen laſſen, und kein Menſch ſollte es jemals
ahnen, was in ſeiner Seele vorgegangen w ar.

Fortſetzung folgt.

n J J

am Dienstag ſtattgefundene Verſammlung beſchäftigte
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ſich mit den Urſachen, Verlauf und Stand des Etreiko, Die
Redner der drei Organiſationen, Deutſcher Metallatbeiterver-
band, Chriſtlicher Metallarbeiterverdand und Hirſch Dunkerſcher
Gewerkverein verurteilten in ſcharfen Worten das Verhalken
der Unternehmer und traten für die Berechtigung der g2
rungen der Arbeiter ein. Mit beſonders lebhaftem Beifall
wurden die Ausführungen aufgenommen, die ohne angemeſſe
nes Entgegenkommen von Unternehmerſeite den Frieden für
ausgeſchloſſen erklären. Eine in dieſem Sinne gehaltene
Reſolution wurde einſtimmig angenommen. Die Arbeiter aller-
orts werden aber erſucht, den Zuzug fernzuhalten.
Lohnbewegung in der Schokoladen und Zuckerwareninduſtrie.

Nachdem der Verband der Bäcker und Konditoren in der
Organiſierung der Arbeiter und Arbeiterinnen in der Schoko
laden, Zuckerwaren- und Wafſelinduſtrie in den letzten Jahren
bedeutende Fortſchritte erzielt hat, fühlen ſich die Arbeiter und
Arbeiterinnen dieſer Jnduſtrie, die bisher unter den traurigſten
Lohnverhältniſſen ihr karges Daſein friſten mußten, gezwun
gen, nun durch eine Lohnbewegung zu verſuchen, ihre ſchlech-
ten Arbeitsverhältniſſe zu verbeſſern. Jn den meiſten Städten,
die ſolche Jnduſtrie zu verzeichnen haben, werden jetzt die
Forderungen an die Unternehmer eingereicht.

Jm hauptſächlichſten Jnduſtrieorte, in Dresden, wo za.
6000 Arbeiter und Arbeiterinnen in dieſen Fabriken beſchäftigt
ſind, waren am 26. Sept. weit über 2000 organiſterte Arbeiter
und Arbeiterinnen dieſer Branche verſammelt und haben be-
ſchloſſen, durch die Organiſation ungeſäumt ihre Forderungen
an die Unternehmer einreichen zu laſſen.

Verlangt wird in der Hauptſache: 914 ſtündige tägliche Ar
beitszeit, vollſtändige Beſeitigung der Nachtarbeit; als Lohn
wird verlangt: für jugendliche Arbeiterinnen unter 16 Jahren
20 Pf. pro Stunde; für Arbeiterinnen über 16 Jahre 25 Pf.,
für jugendliche Arbeiter unter 16 Jahren 28 Pf., bis zu 18
Jahren 35 Pf., und über 18 Jahre 40 Pf., für gelernte Ar-
beiter 50 Pf. Aufſchlag für Ueberſtunden 40 Proz. und für
Sonntagsarbeit 50 Proz.

Die Fabrikanten dieſer Branche ſind in einem Arbeit, geber“
ſchutzverband organiſiert, der bisher Feind jedes Tarifab-
ſchluſſes war. Deshalb iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß zu den
äußerſten Mitteln, zum Streik gegriffen werden muß.

Meldungen über Gewerkſchafiskämpfe.
Achtung, Metallarbeiter! Bei der Firma Bruno

Pahlitzſch-Berlin, Gneiſenauſtraße ſtehen ſämtliche dort
beſchäftigten Arbeiter im Streik. Die Streikenden hatten
der Firma Forderungen in Form eines Tarifes unterbreitet,
wie ſolche ſchon in dieſer Branche (Kuvertmaſchinen) in Berlin
beſtehen. Die beauftragte Kommiſſion wurde von Herrn Pah-
litzſch von einem zum andern Tage vertröftet. Jetzt ſucht
die Firma in Provinzblättern Arbeitswillige. Deshalb
werden die Metallarbeiter allerorts erſucht, Solidarität
zu üben und alle Angebote der Firma zurückzuweiſen und
auf deren Jnſerate nicht zu reagieren.

Bei der Firma A. Hummel, Schuhfabrik in Mar-
bach a. N. (Württemberg) ſtehen 30 Arbeiter und Arbeiterin-
nen wegen Lohndifferenzen in Kündigung. Zuzug iſt
ſtreng fernzuhalten.

Für unſere Frauen.
Die Reform des Strafrechts.

K. r. Wirft man heute einen Blick auf die Kriminalſtatiſtik,
ſo ſehen wir, daß alljährlich 50—60 000 Ju gendliche, akſo
Perſonen zwiſchen 12 und 18 Jahren, beſtraft werden. Nach
dem ſtatiſtiſchen Jahrbuch für das Deutſche Reich pro 1910 ſind
z. B. im Jahre 1908 insgeſamt 54693 Jugendliche beſtraft
worden, und zwar 28 534 wegen Diebſtahls, 2599 wegen Unter
ſchlagung, 1476 wegen Hehlerei uſw. Die vielen Beſtrafungen
der Jugendlichen ſind nun durchaus nicht in erſter Linie auf
mangelhafte Erziehung, ſondern in der Hauptſache auf die
heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu-rückzuführen. Wenn die Eltern ihre Kinder richtig er-
ziehen ſollen, dann müſſen ſie zunächſt genügende Zeit dazu
haben. Und hieran mangelt es vielfach, da die Mütter mit
ums liebe Brot arbeiten müſſen. Betrug doch die Zahl
der 1907 im Hauptberuf erwerbstätigen Frauen
8 243 498. Hierunter waren faſt vier Millionen (8 809 359

J 46Wer e de iDadon ledten 2 808 804 in
verwiiwet oder geſchie

den, Verüdſichttgt man dieſe Verhältniſſe und zieht weiter in
Bettacht, daß das Kind des Arbelters mit vollendetem 14. Jahre
meiſtens der Fabrik überwieſen wird, dann liegt es klar auf
der Hand, daß die Erziehung und Beaufſichtigung vielfach zu
wünſchen übrig läßt.

Werfen wir nun noch einen Blick auf die Lohnverhäli-
nifſe, ſo finden wir gerade bei den Jugendlichen und den
Arbeiterinnen vielfach ganz geringe Löhne. Sofern hier
Witwen oder geſchiedene Frauen in Betracht klommen, die
von unzureichenden Löhnen noch ſchulpflichtige Kinder mit er
nähren ſollen, zeigt ſich dann Not und Slend in kraſſeſter Ge
ſtalt. Kein Wunder alſo, wenn unter ſolchen traurigen wirt
r Verhältniſſen auch die Beſtrafungen der

rauen zunehmen Sind doch im Hahre 1808 insgeſamt
85 665 Frauen gerichtlich beſtraft worden; davon 24654 wegen
Diebſtahls, 4648 wegen Unterſchlagung, 2549 wegen Hehlerei
uſw. Die Fälle, bei welchen das Kind wegen Diebſtahls, die
Mutter dann wegen Hehlerei beſtraft wird, gehören nicht zu
den Seltenheiten. Hinzu kommt dann noch, daß, wenn Kinder
mit dem Strafrichter in Berührung kommen, außer der gericht-
lichen Beſtrafung dann auch noch die Unterbringung in
Fürſorgeerziehung angeordnet werden kann.Nach einer Siatiteit des preußiſchen Miniſteriums des Jnnern

befanden ſich Anfang 1910 in Preußen 46 191 Zöglinge beider
lei Geſchlechts in Fürſorgeerziehung. Sofern ein Kind der
Fürſorgeerziehung überwieſen wird (was bis zum 18. Jahre
geſchehen kann), müſſen die Sltern damit rechnen, daß die
Kinder bis zum 21. Jahre in Fürſorgeerziehung behalten
werden können. Nur ausnahmsweiſe findet die Entlaſſung

und dann auch nur meiſtens auf Probe vorher ſtatt.
Jm Jahre 1909 kamen in Fürſorgeerziehung 8008 Minder-
jährige, gegen 7363 im Jahre zuvor. Unter den 8008 Zöglingen
befanden ſich ſogar 356 im Alter bis zu ſechs Jahren,
2165 waren 6—-12 Jahre und 5487 waren 12—18 Jahre alt.
Die 1909 in Fürſorgeerziehung Untergebrachten ſtammen aus
6721 Familien. Hiernach hat man einer großen Anzahl von
Familien nicht ein Kind, ſondern gleich mehrere Kinder
weggenommen. Die Zahl derer, die im Alter von 1218 Jah-
ren der Fürſorgeerziehung überwieſen werden, iſt am größten.
Somit werden den Eltern die Kinder in den Jahren, wo ſie
durch ihren Verdienſt zum Haushalte beitragen können, am
eheſten weggenommen. Dies betrifft auch häufig alleinſtehende
Frauen, Witwen oder Geſchiedene. Aus der Statiſtik ergibt
ſich ferner, daß die meiſten Zöglinge ärmeren Familien ent-
ſtammen, doch ſteige in letzter Zeit auch die Zahl der Familien
mit Einkommen von 900 Mark und darüber. Nehmen wir
zum Schluß nun noch ein paar Zahlen über die Zahl der aus
der Fürſorgeerziehung Entlaſſenen. Es gelangten 1909 als ge-
beſſert zur Entlaſſung: 1621 männliche und 914 weibliche, mit
zweifelhaftem Erfolge 485 männliche und 417 weibliche, und
als ungebeſſert 485 männliche und 208 weibliche.

Daß das heutige Verfahren der Fürſorgeerziehung als ein
durchaus mangelhaftes zu bezeichnen iſt, brauch wohl nicht
näher dargelegt zu werden. Hier iſt eine gründliche Reform
anzuſtreben. Weiter iſt mit Nachdruck zu verlangen, die
Jugendlichen möglichſt lange vor dem Gefängnis oder ähnlichen
Strafanſtalten zu bewahren. Jn dem dem Reichstage bereits
vorliegenden Entwurf einer Strafprozeßordnung wird ſchon
betont, daß eine Beſtrafung Jugendlicher da, wo nach Lage der
Sache nur Erziehungsmaßregeln am Platze ſeien, zu ver-
meiden und die Jugendlichen, wenn möglich, vor den mit einem
Strafverfahren verbundenen Schäden ganz zu bewahren. So-
weit ein Strafverfahren unvermeidlich iſt, ſoll dieſem eine
Geſtaltung gegeben werden, die den Jntereſſen der Jugend-
fürſorge Rechnung trägt. Dabei iſt man aber nicht gewillt,
den Frauen bei der Rechtspflege entgegenzu-
kommen. Die für die Wahl der Schöffen und Geſchworenen
maßgebenden Vorſchriften ſollen einer Abänderung unter-
zogen, bei der Auswahl der Laienrichter ſoll kein Unterſchied
nach der Zugehörigkeit zu einer beſtimmten Berufs oder Ge
ſellſchaflsklaſſe gemacht werden. Recht ſol Aber dann ver-
langen wir weiter noch, daß ebenfalls kein Unterſchied
zwiſchen dem Geſchlecht gemacht wird. Zur Be-
gründung dieſer Forderung dürfen wir uns hier nur auf die
Begründung berufen, die die Regierung bezüglich der Teil-
nahme der Frauen an Vereinen und Verſammlungen zum

ichsvereinsgeſetz hat. Ausdrhdlich hieß es da, „daßp. nung der lehten Jahrzehnte dazu geführt habe, daß

die Tet e der Frauen an öffentlichen Angelegenheiten er
heblich geſtiegen, ihre Betätigung nicht nur im Handel, im Ge
werbe und in der Jnduſtrie, ſondern auch im übrigen öffent-
lichen Leben in aufſtelgender Bewegung begrlffen ſei“. Dieſer

ung darf nun aber, ſoweit die Wahl der Schöffen und
Geſchworenen in Betracht kommt, nicht Einhalt getan werden,
ſondern auch den Frauen muß elne entſprechende Vetelllgung
an der Rechtspflege eingeräumt werden

Aus den Hachbarkreiſen.

andsberg. Tot aufgefunden wurde auf dem Bahn-
glelſe zwiſchen den Schienen in der Nähe des Spießberges ein
neugeborenes Kind. Vermutlich iſt das Kind durch den Abort
3 d Zuge geworfen. Näheres iſt bisher nicht zu ermitteln
geweſen.

Bitterfelb. Neue Halteſtelle. Zum 1. Oktober wird
der zwiſchen hier und Burgkemnitz neuerrichtete Haltepunkt
Muldenſtein für Perſonen und Gepäckverkehr eröffnet.

ig. Sinen an von 65000 Mark hat der44 fährige Arbeiter Wilhelm Wolf in der Nacht vom d. zum
6. Auguſt d. J. elgige eines Alkoholrauſches angerichtet. Er
ſtand wegen fahrläſſiger Brandſtiftung vor der Halleſchen
Strafkammer unter Anklage. Jm betrunkenen Zuſtande von
einem Schützenfeſt keimkehrend, ging der Angeklagte nach der
Feldſcheune eines Oberamtmanns und legte ſich dort mit der
brennenden Zigarre ſchlafen. Als um ihn herum alles lichter-
loh brannte, will Wolf auf einmal aufgewacht ſein. Er ſei
dann weggelaufen, erklärte der Angeklagte vor Gericht und
habe einen ſolchen Schreck bekommen, daß er nicht gewußt habe,
„ob es Sonntag oder Montag“ war. Unter Tränen meinte der
Angeklagte, er habe nicht abſichtlich gehandelt; es ſei aber ſchon
möglich, daß ſeine brennende Zigarre den Schaden verurſacht
habe. Mit Rückſicht auf den erheblichen Schaden wurde der
Angeklagte aber zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Eilenburg. Einen Unfall erlitt der in der Dübener
Straße wohnhafte, in der Zelluloidfabrik beſchäftigte Arbeiter
Auguſt Pfund dadurch, daß ihm bei einer Exploſion eines
Waſſerbehälters beide Fütze verbrüht wurden. Obwohl die
Verletzungen glücklicherweiſe leichter Natur ſind, machte ſich
ſeine Ueberführung ins Krankenhaus notwendig.

Wittenberg. Der Arbeit „Lohn“. Nachdem erſt un-
längſt bei der Firma Wetzig, Maſchinenfabrik, drei Arbeiter
veteranen für 80 jährige treue Dienſte je eine Ehrenurkunde
überreicht worden iſt, iſt nun bei derſelben Firma wieder
einer, der Dreher Hermann Friedrich, mit einem ſolchen
Schriftſtück beglückt worden, diesmal für 25 jährige Tätigkeit.
Auch erhielt er ein „namhaftes“ Geldgeſchenk ſeitens ſeiner

irma, ſowie von ſeinen Kollegen eine goldene Uhr. Bei dem
kt hat man natürlich zu Nutz und Frommen der Arbeiter

die Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit wieder ganz be-
ſonders betont. Mit einer allgemeinen Teuerungszulage wäre
jedenfalls auch den Wetzigſchen Arbeitern viel beſſer gedient,
als mit ſchönen Worten und papiernen Anerkennungen.

Dobien. Von einem Wagen r. wurde inder Nähe der Ziegelei von Steuer ein 154 Jahre alter Knabe
Namens Zick. Die Räder gingen dem Kleinen über den Kopf,
ſo daß der Tod ſofort eintrat. Der Knabe iſt vermutlich,
da er infolge Krankheit ſchlecht gehen konnte, von den Pferden
umgeriſſen und ſo unter die Räder gekommen.

Tergan. Hausagitation. Morgen, Sonntag findet
eine Hausagitation für das Volksblatt ſtatt. Je zahlreicher
ſich die Genoſſen an der Arbeit beteiligen, deſto ſchneller und
einfacher I ſie von ſtatten und d arzter iſt der Srfolg.
Die Diſtriktsleitung erwaxtet zahlreiche Beteiligung.

Annaburg. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Sonntag, den 1. Oktober, nachmittags um 8 Uhr, findet die
Monatsverſammlung im Parteilokal ſtatt, zu welcher alle
Parteigenoſſen und Genoſſinnen erſcheinen müſſen, da die
Tagesordnung ſehr wichtig iſt. Gleichzeitig findet am ſelben
Tage vormittags die Kalenderverbreitung ſtatt, woran ſich die
Genoſſen ebenfalls i beteiligen müſſen. Alſo, Genoſſen,
auf an die Arbeit, die Reichstagswahl kommt immer näher.

Mühlberg. Von der SlIbſchiffahrt. Die Vereinigten
Elbſchiffahrtsgeſellſchaften und die ſche Nordweſt
Dampfſchiffahrts geſellſchaft beginnen am 8. Oktober trotz
der noch beſtehenden ſchwierigen der Elbe ver

mit der Expedition ihrer Gilſchiffe nach Sachſen und
Böhmen. Expedttionen finden vorläufig nur nach Bedarf ſtatt.

Meine Läger sind mit den elegantesten
Herbst Neuheiten tür Herren, Jünglinge

und Knaben aufs Beste sortiert.

Die Auswahl in sämilichen Abteilungen ist vom einfachsten bis zum feinsten Gevre bei

niedrigst gestellten Preisen überwältigend gross. Es liegt im Interesse eines jeden
Käufers, sich von der Eleganz meiner Kontfektion, der Preis würdigkeit und der grossen

Auswahl durch zwanglose Besiohtigung zu überzeugen.

S. WVeoiss.
Halle a. S., am Markt.

W Grösstes Spezial-Gesehäftshaus der Provinz Sachsen für Herren-
und Knaben-Moden.
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Sanogryas Stadtverordnoet itung. Dere ehe Hand und h t t Hauſe
Goetheſtraße 29 wurde abgelehnt und der Magiſtrat erſucht,

e a nen 8 kg keiten a würde Teil der lhe ſirDie 7 t re ung r r weiſt net W vonf, r b ne 348Mark Lerbleidt Was öuthat. eträgt 18 071 b ra g ein Beſtand von
Veſſfretonge. der Sparkaſſe ſt auf 1 400 291,49 n r

en; für gemeinnützige Zwecke ſtanden ds 150 V 4rd n in Rechnungsführer wurde n e
alkaſſenre balanziert in Einmit 98 821 Mk. Die nnd We an Ehulgeldern t 4

Mark, der Staats zuſchuß 28 480 Mk. Die Eichamt nen
nung hatte eine Einnahme von 956,05 Mi. und eine Ausgabe
von 628,90 Mk., ſo daß ein Ueberſchuß von 832,15 Mk. verbleibt.
Die Krankenhauskaſſenrechnung weiſt eine c von
53 852,81 Mk. und eine Ausgabe von 39 947,68 Mit mithinverbleibt ein Beſtand von 16 90468 Mk. Der ralen aus
fonds beträgt 21 000 Mk. Jm Sommer wurden etwa 1800, im
Winter 2000 Perſonen im Krankenhauſe verpflegt, ſo daß durch

ſindekrankenk enrechnung hat eine Einnahme und
ſchnittlich aigſeteh täglich zu verpflegen waren. Die

von 2819,62 k. zum ank., es mußten jedoch 731,87

befindetBei benhättn IEMCEIMIMME

der Regnung on den Spareinlag ehoben werden. Die
Krankenhaus ſten ſind in dieſem faſt um das doppelte
i was jedenfalls nur zurückzuführen iſt, daß

W Dienſtbot der Kleini t jit in dasje ſt ſchaften“ a i er tes t ae i. noſſe nen z man n
den dauli s aufhörenen bau eines r ne a

L Lireae rStadtv., ad emp e erte und be-tonte, daß die S vglng entür eln Ada nd 2 habe.
Der Antrag des i wurde r egen acht Sinne
an 277 ſf eur- Innung ſtellt de Antrz nterricht ver gewerdli vrtbildungsfſchule t die
ehrlinge mit wöchentlich zwei Stunden zu erhéhen; die erforderlichen Koſten im Betrag von 30 Mk. werden bewiner

r S f fragt an, wigäh die Piſſoiranlage an der Gopen-
higt werde. eſelhe ſei oft ſo daſt et benutzen ſei. Stadtbaumeiſter Köbe erwidert, da

das täglich geſchehe, und es wäre zu wünſchen, daß die Anlage

mehr den r des Publikums genießen würde. Der Vor-
teherin der Kleinkind Frl. Wappler, wird eineulage don 160 k. dewilligt, ferner wird das Ge
W l. Wappler vom 1. April iols don 600 M. auflt von

800 Mk. b

e Mk.gehalten werden ſoll.

rhaufen,

ren
rats. Jſt es

822 ſondern an Nacht

man

uregugemonat che Vergütung von 75 Mk

tatier bei den jehigen teuren Zeiten mit dieſem horrenden
ohn anſonaen ſoll, bleibt Geheimnis unſeres „ſozialen“ Magi-

da ein Wunder, wenn ſich ein ſolch ſchlecht

Moritz Cahn.

tan Seidel in Görlitz hat der Stadt ein
überwieſen, von deſſen Zinſen das

Grab ihrer Tochter, der verſtorbenen Frau Baumbach, in Ord-
le Stiftung wurde angenommen.

Sprg ine fette Pfründe,.t für die ſtädtiſche n unbeſtimmte Zeit ein
Vom Magiſtrat

ilfe geſucht, gegen eine
as der Stehkragen- Prole-

egahiter junger Mann an Kaſſenbeſtänden vergreift, wie wir
es an dem Bureaugehilfen Wiegel erlebt haben?nen nicht annehmen, da der
tarker ſein wird, zuma
etzt werden ſoll.

Wir kön-
Zulauf um den fetten Poſten ein

die Stelle auf unbeſtimmte Zeit be-

Quittung.
Halle a. S. Für Parteizwecke. Vom 3. Diſtrikt (Kalender)44,93 Mk. für 1. Austrittserk rtlärung 1 Mk. Reiwand.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge
arn, Freunde und Bekannte behufs

Gewinnung neuer Abonnenten

n

P- Art
Grosse Vrichstrasso.

Vuhhaſe ſhecker

u Segommer.
Sonnadend V bBenekffz für Paul kecker.

Auf Wunseh die zwei grossen Soloszenenm:

Fliegendiedenheinrich s
Hundehändler Lehmann.

Bank g: Da nene prächtige Oktober Programm.

4444444452
Volkspark.

Burgstrasse 27.
Bonntag, I. Ortober, von vormittags an

Hähnchen- Auskegeln
anf beſden BIards im Kleinen Saal.

Sonnavbend, 30. Soptember, abends

Konſum- Verein für Ammendorf

Und Umgegend (6. 6. m. b. 9)

Sonntag den 8. Oktober 1911, na z Uhr im Saale desGaſthaufes zum Dreierhaus in Generſ

Ordeontliche
Cenerdl-Versommlune.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1910/11, Reviſions

bericht des Aufſichtsrates, Genehmigung der Bilanz, Beſ efaſſung über die Verteilung der Reinerübrigung und Entla
des Vorſtandes.2. Wahl des Kontrolleurs, Wahl von zwei kg
und zwei Erſatzmännern.

3. Vereinsangelegenheiten.

Der Aufsiohtsrat. J. A.: Heinrich Förſter.
D. Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. Wo

Neu! Neu!Die Säugetiere der Erde
169 Abbildungen auf 30 Farbendrucktafeln

von Chr. Votteler. Tetzt von Dr. Aug. T ever, Direktor
der kgl. land wirtſchaftlichen Schuke.

Porto 30 Pfg.Preis 2.50 Mk.
Gegenſtück

zu den im Vorjahre zu Weihnachten in vielen Hunderten verkauften

Die Vögel der Erde
239 Abbildungen auf 30 Farbendrucktafeln

von Karl Neunzig, Redakteur der Gefiederten Welt.
Text von Direktor Aug. Schleyer.z Gemütliches Beisammensein. T Preis 250 M. Porto 30 Pfo.

Stamm: n r Zu beziehen durch alle Austräger und diemit Thüringer Klösen.

7ſſſ
ieu

a
a

Mitglied des

a r VereinSgmnis Altmatertalien n
Joseorig, Geiſtſtr. 19, H. I. W

Für die neue Wohnung

in praktischen, modernen Formen,

mit feinen Malereien oder Goldkanten,

s teilige Service schon von M. 2.85 an.

C. F. Ritter,
HA I. L a. S.Leipzigerstr. 90. Leiprigerstr. 90.

P-Arto!
Grosse Ulrichstrasse

Kpello- Theater.
Ab 1. Oktober Gastspiel von

Lona Hansen
Deutzchlandt eiten der Verwagskunst

und das grandiose, völlig neue Oktoberprogramm.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat I. hart
Sonnabend den 30. Septbr. 1911
22. Abonn.-Vorſtellung. 2. Viertel.

Zum letzten Male:
Jn vollſtändig neuer Einſtudierung

Die luztigen Weſher von Winäsgr.

Komiſchphantaſtiſche Oper
in 3 Akten von Otto Nicolai.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7/2 Uhr.
Ende 10/2 Uhr.

Sonntag den 1. Oktober 1911
Nachmittags 3 Uhr:

2. Volks- Vorſtellung zu kleinenäindents raſch gen 60, 40 und
zfg

Maria Stuart.
Trauerſpiel in 5 Akten
von Friedrich Schiller.

Abends 74 Uhr:
23. Abonn.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Samſon und dulila.
Oper in 3 Akten und 4 Bildern

von Saint-Sasns.

ſchgefäße,a und billig, größte Aus-

wahl. Böttcherei Schülershof 1.

Se F. Steinbelb,
Crölwigtzerſtr. 3

D Szlintfreie Waſch gefäempfiehlt billigſt ilbrechtſr 23.

Morgen Sonnabend
Sonhlaohbtefest.

Aviun
dere e ver

Liliput:

Wie zu Hauses

speisen Sie

im Volkspark.

Vorzüglehe ehe

Freitag und Sonnabend:

z Frisehe Pökelmochen s

Kapoinenstanges, für Stubein allen G und 5 A bis 72iang von 176 e e erv tisohe, Nippestisohe
für jedes Fenſter paffend von 5 bie 125

55 42 38 Vogelständer und Bauer
Stors Stangen in allen von 8.50 bis 2.75

Zum Um2zug.
NMängelampon don 45

bis S. 95 m 2 2771 Sarmige Castamps billigſt ger v. wo n 274

Gaslyras biliigſt. Sohrubber and Soheuer-
Tieehlampen von 9.50 sten von 50 bis 12bis 90 9
näoonl ung Kieidor- u. Wiohsbhüörstenvon 2.50 bis 10

T e en 22 Scheuertflcher 20 15 12 104
e 90 bis 20 Plodestale von 6.50 bis 1.25
ortierenutam gen an iege v3 Bilderbanm u. Meſſing von bis z 4 n bis 50

Panoolbrettor in all. usss gen ndvon 15 dis 1 von J. dis 25

Ah treter und Matten
von 2.50 A bis 25

Kohlonkasten, 55 u. eng
liſch s 1.25Kohſeneimer u. eher

von 1.50 bis 80
Ofensohirmse von ö bis 1.50

Stuhbleitre von 90 bis 19
MossorputuerLaternen in allen G e C 504von 7 389 gr nur 35 40 W 90 16 70

Ratskeller-Gebäude. Riesen-Bazar, Schmeerstrasse l.

Küonen Garnituren
von 18 bis 5.50

wagot Sarpvtos
von 12 dis 1.25

Kaffoo-Borpvioe von r
Hteilig 1.

28 n W .50 se ber vvbeolkcen, groß 1.15
Ssatzschöüssein von 185

bis 30

e S S e J

S

e e

z



Zesie gerugsquele

BI
in Metall n. echter Emeille.

Jereing-änder u. Rögeſten

c S r
UVdren v Goldwaren

Tallo a. S., untere Leiprigerstr.

Rekruten-
RKusrüsiung.
Rekruten-Kisten,

Kopf-Bürsgianz-Sürsten,
Sschaaurtz-Bürsten,
Auftrag-8örsten,
Spiegel, Kkmmmse,

os en erSrustheute!
vorſchriftsmäßig a. billigben beizu ha

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Hante hafte
eigene Handarbeit wie bekannt,
von 7.00 Mark an (auch an
Wiederverkàufer), sowie andere

r Sschuhwa ren Tin grosser Auswahl billigst.
Otto Töp Lanäsherger-

strasse 60,
5 Minuten v Bahnhof. l r

S Früher im Roten Turm.

Jeſno ſeroſe
r

2 3, 6, r ze

ich
den 30. Seßt. ein

eröffne. Um güti zrig binent, ehe
Hochachtungsvoll

Obenaus,

S T Fogat
mit 125 Käſten, Ladentiſch mit
u. ohne Eichenplatte n. Marmor

Fachregale, Warenſchränke
in jeder Länge, Geldſchränke,

Vorbanue verkauft billig

Friedrich Peileke,
Seiſtſtraße 25. Tel. 2450

Rieſen- Verkauf in
elektr. Taſchenlampen v. 15 4 an,
Mäntel u. Schlänche v. 2,10 6
Lampen v.68 Jan, Griffe Paar15.
Glocken v. 20 Jan, Gamaſchen 580
Gebr. Fahrräder von 20 an,
Nähmaſchinen von 50 an.

Kaufen Sie im
Fubrradhaus Gr. Klausstr. 37.

Arheitsmart
Gffene Stellen
Zeitung: zen Vakanzen-Post,

Fsslingen 156.
Mehrere

Zuschläger
geſt ucht.

Diemitz berſenhage 6.

Nussbaum
bekannt vbilligo

huh-Woche!
lanehan ift Kuh

Kordelsohle
20-29 30-35 36-49 43- 46

5 05 95 I
ſonelhan wut An

Ledersteife, Filz- u. Ledersohle

30 85 36 42V
Rameinaar-

Umschlagschune
für Damen

z 3
Kamelhaar-

Schnallen- Stiefel
Lederkapp., Filz- u. Ledersohl.
21-24 25-26 27-28 30-35

g. e

m

wir T
mit Doppelsohle

in Kamelhaar, Kord, Filz

738 95 e J

Schnällen- Stiefel
schwarz u. verschied. Farb.

4 J
ft-Adnrenöleh]

feste Filz- und Ledersohle
22-24 25-29 30-35 36-42 43-46

r s P 7
rvxxx=—=J=—J*g -———=—òtfin. ictnellen-ſhpſe

fester Lederbesata
fester Lederboden

25-29 30-35 36 42 43 46
J

leer. hauvschne

für DamenECCCCCCCC D

le m un Paltoffel

mit warmem Futter

30 35 36-42 4346

86.leder- ſaeie

mit festem Unterboden

n D

Filz- und meiton-

Goodyear- Welt
pamen- Stiefel

d
allerneueste französ,,
amerik. u. Wiener

Fassons.

Serie 115 Damen-Stiefel

sehr elegante Fassons, leichte u. kräftige
Lederarten, mit u. ohne Lackkappen,

geschweift. Absatzamerik. u.

Serie 2

ganz vorzügliches Ledermaterial und
erstklaseige neue Formen

modernen Ausführungen

Serie 3
79Damen- Stiefel

erstklassiges Fabrikat,

Herren-Stlefel

allerneueste Fassons,

streng mod.
Fassons, alle möglichen Absatzarten

und elegante Schaffschnitte

Goodyear- Welt

1

ausgezeichnete
Passform.

in allen

grossel

Pogten

26 2730

5

Damen Stiefel

9

II
gutes, kräftiges Material, praktische Formen

31—35z

fo
36 40

bIüsch- Schuhe

Serle 1
79 Herren Stiefel 75

dauerhaft fester Herbst- und Winter-
stiefel, ausgezeichnete Passform, mit

und ohne Lackkappe

Serte 2
75 Herren Stiefel 759

hochelegante, neueste Fassons, prima
Ausführung und ganz vorzügliches

Ledermaterial

Serie 375 NHerren-Stiefel
erstklassiges Fabrikat,

„Goodyear Welt“, in streng prima
Ausführung

der

Rationeller RationellerKinder-enefel Kinder-Stlefel
Qual. A. L 75 Qual. A Qual. B. 85 Qual. B.

5 90 6.90 4.50 5.50
eine Fubbeldeidemg eine Wohltat

für die

zum Teil

Jugend.

T
Lederkappen, Ledersohlen

und Fleck
25-29 30-35 36-42 43-46

78 699 95. 1

schwarz und farbig,
mit Ledersohlen

kſr ſciccchiſe

mit kräftiger Filzsohle

T pt.
Fllz-Hauschuhe
mit Filz- und Ledersohlen

Plüschein fassung

30 35 36-42 43 46
L

Eud-Scroten-Khude

von 20 Pf. an.

piügch-pantoffel

ganz dicke Pommersche
Rilzsohle

36 42 43 46

79 95
Pügch-Pantoffel

Ballenleder, Ledersohle,
Absatzfleck

24-29 30-35 36-42 43.-46
19 96 66 657.
Ellz-Pantokffel

e ke weisse Filzsohle
29 30-35 36-42 43-4658 68 65 98

küz-Pantoffel
dicke Filz- und Ledersohle

30 35 36-42 43 46
i

95 1

Plüschbesatz, Doppelsohle

30 35 36 42 43--46
99
Cord-dantoffe

24- 29 30-35 36.-42 43-46

18 55
ſſchidſſrechet,

unentbehrlich für jeden
besseren Stiefel

Mornen Ingen, bei

Kaute Kanariennäbne un

KauStünkel

Privatdozent, Kreisarzt Dr.

r 15).

I genieur

O. F. Ritter,
Lodpaigerstrasse 90.

Xartoffeln,
n haltbare Winterware,en dieſer Tage ein und liefere

Fern Quantum, a Zentner 3,75.
erner c Futterwaren zum

ſten Preiſe.O. nartn Iölan Amielentt35.

Noderne Wand-Uhren,
imit. Nußbaum, 14 Tage Wert

u. vollſchlagend von 10 Mk. an,
nur bei

Kleinſchmieden 6,neben der ngelApotheke.

bezahle Hähne à 3--6 Mk.
nur den J. Oktober. n
ßasihel Stadt Leipeig,
Martinſtraße 16.

Jos. Tisehler.
Kl. ug, 2000 Strohhülſen, M r

kl. eFr. dJeserig, Halle a. S. Veitt i

Standesamtliche Kagrigten

Halle-Süd (Steinweg 2) 28. Sept.
Aufgeboten: I Uandreher,

Oeſer u. Minna lert Lettinund Ludwigſtraße i ttler
Müller und Thekla Peter (Char
lottenſtraße 18 u. Auguſtaſtr. 20).
Kaufmann Quentin und S

Magdeburgerſtraße 1
Leipzigerſt. 57). Bereiter Baännd
und Anna Eſſter (Delitzſcher
ſtraße 12/13 und Prinzenſtr. 16).
Kaufmann u. Gaſtwirt Trantzſchell
und K. E. Voigt Nordhauſen u.,
Kaſſel). Hobler Wolff und J. L.
Nagel (Radewell und Halle a.

mee

Kathe und A. K. M. Vieth (Bres
lau und Deſſau). Jngenieur
Heilmann und K. F. O. Geißler
Galle a. S. und Burgdorf) Amts
e Sekretär Tolkmitt und

G. Engel Galle a. S. und

i en: OberlehrerDr. a Warie a

und ulze(Genthin und Meckelſtraße 10).
Eeboren: Arbeiter Schmeil S.

e Grannee bote g

iskowia eBohrer Müller S. (Kleine Brau
hausſtraße 14).

Geſtorben Ww. Luiſe Klauert
ebor. Bauermann, 69 J.traße 1). Ww. Thereſe ütte

geb. Oswald, 93 J. (Krondorfer
ſtraße 12). Arbeiters Jgerzgamn
aus Osmünde S., 7 J. (Berg-mannstroſt). Bureaubeamter
Geißler aus Merſeburg, 24 J.
(Klinik). a Joggt.aus Merſeburg S d
nate (St. Eliſabeth Kinderheim).

G ers aSeicrſe Glau e H.ſuſtteigen 7 erſtraßg
T.,Firlewſtr D. Gaſtwiris z

J. (BöllberLeiter die El 7 e Kor
ſtraße 3an (Gr. Brunnenſtr. 30).

28. September.
Aufgeboten Arbeiter Prevbvla

und Helene Krüger (Bernbſtraße 19). Kellner Roſenſ F
und Marie Galla (Roſenſtr.
und Geiſtſtr. 37).

Ehef t poen Bau Jn-ck u. Anna ZerwerWühelmſtr und Rieſenkirch).

v J und AnnaDockhorn Schmidt (Wansleben und w. Wuchererſtr. 70).

Geboren: Sergeanten Erbe S.(Seydlitzſtraße 9). Strafanſtalts
aufſeher Grünhagen
Kirchtor et aler
T. (Seydlitzſtraße 4). eiter
Klauß (Wittekindſtraße 19).
Geſtütwärter Eick T. (Kröllwitzer

o 8). u ann Dettmann
Geſtorben: A rs Pietzorka WS., 8 Mon. l 49).

Privatiere Brömme Büchner,77 J. (Julins a H.
y

brechen Beweiſe b
r Srtge hme beim e eree

53 eres teuren Entſchlafenen
wir allen ſeinen S Eangebbriern

ſeinen Verbands und Arbeits
kollegen, ſowie dem Herrn Werther,
dem Herrn Paſtor Kindervater für
ſeine troſtreichen Worte am Grabe
und allen ſeinen Freunden, Ver
wandten und Bekannten für die
ſchönen Kranzſpenden herzlichen

Die trauernde Witwe
Broedel nebſt Kindern.

gnr die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. C
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 229 Halle a. S., Sonnabend den 30. September 1911 22. Jahrg.

Der Parteivorſtand ſchreibt uns: Auf dem Zentrumspartei-
tag für den Regierungsbezirk Aachen hatte, wie bereits bekannt.
der Landtagsabgeordnete Dr. BellAachen am Sonntag, den
17. September d. J., behauptet, daß bei den Reichstagswahlen
von 1907 von maßgebender ſozialdemokratiſcher Seite der Zen
trumsfraktion ein Wahlbündnis angeboten worden
ſei und daß die Zentrumsfraktion einmütig das
Bündnis abgelehnt hätte.
Dieſe Behauptungen wies der Vorſtand der ſozialdemokra

tiſchen Partei ſofort als unrichtig zurück. Der Volksfreund,
das Aachener Zentrumsorgan, hielt die Behauptungen Bells
unter Hinweis auf einen Brief Bebels aufrecht.
Der Parteivorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei hat

hierzu bereits am 22. September erklärt, daß dieſer Brief
Bebels lediglich eine Antwort auf ein vertrauliches Schreiben
des Abg. MüllerFulda an Singer war.

In einer Dortmunder Zentrumsverſammlung haben nach
dieſer Erklärung der Abg. Sittart und der Zentrumsverleger
Lewſing erneut behauptet, daß das Bündnisangebot durch einen
Brief Bebels an den Abg. Müller-Fulda erfolgt ſei und daß
der damals in Köln verſammelte engere Parteivorſtand der
Zentrumspartei das Angebot glatt abgelehnt habe.

Dieſes Verhalten einiger Führer des Zentrums zwingt uns
nun zu einer eingehenden Darſtellung der damaligen Ver
handlungen.

Schon vor dem 25. Januar 1907, dem Tage der Hauptwahlen,
hatte der Reichstagsabgeordnete MüllerFulda in einem Briefe
an Singer angefragt, ob er im Kreiſe Hünfeld-Hersfeld bei

Zentrum ind öohiuſdenntre. einer Stichwahl mit dem Antiſemiten auf ſozialdemokratiſche
Hilfe rechnen könne. Singer antwortete, daß der ſozialdemo-
kratiſche Parteivorſtand erſt nach den Hauptwahlen die Parole
für die Stichwaheln ausgeben würde.

Die Stichwahlparole des ſozialdemokratiſchen Parteivor-
ſtandes wurde am 27. Januar 1907 bereits im Vorwärts ver
öffentlicht. Als Vorausſetzung für die Unterſtützung bürger-
licher Kandidaten in der Stichwahl wurde verlangt, daß der be
treffende Kandidat ſich verpflichte:

1. Gegen jede Verſchlechterung des allgemeinen, gleichen, ge
heimen und direkten Wahlrechts zu ſtimmen;

2. daß er jeden Verſuch, das Koalitionsrecht einzuſchränken,
unbedingt zurückweiſen werde;

3. daß er ſich gegen jedes, wie immer geartete Ausnahmegeſetz
erklären werde.

Am 28. Januar erhielt Genoſſe Singer ſodann folgenden
Brief des Abg. Müller-Fulda:
Vertraulich. Fulda, den 27. Januar 1907.

Geehrter Herr Kollege!
Den Empfang Jhres Werten vom 21. cr. beſtätige. Auf

Stichwahlhilfe im Kreiſe Hünfeld-Hersfeld-Rothenburg will
ich verzichten, weil ich in dieſem Kreiſe gegen die Anti-
ſemiten, Konſervativen, Freiſinnigen und Liberalen doch nicht
durchdringe.

Dagegen möchte ich Jhre Aufmerkſamkeit auf die gefährdete
Geſamtlage lenken. Zwar kehrt das Zentrum nicht
erheblich geſchwächt zurück, durch den Verluſt Jhrer Partei
in Sachſen, Thüringen uſw. und durch das Zuſammengehen
der Freiſinnigen mit der Reaktion erſcheinen mir die Ver-
faſſungsrechte gefährdet und Zuſtände geſchaffen, wie ſolche
ſich im Jahre 1887 nach den Wahlen ergaben, nur mit dem

R J

Unterſchied, daß ſolche diesmal noch rückſichtsloſer ausgenutzt
werden könnten

Daß ich hieraus die Konſequenzen ziehe, verſteht ſich von
ſelbſt, es fragt ſich jedoch, ob das Verſtändnis für die
Situation allſeitig, beſonders auch bei Jhren Leuten vor
handen iſt und wäre Jhnen verbunden, wenn Sie mir darüber
einen kurzen Beſcheid an einl, Adreffe (wo mich Briefe am 29.
und 30. d. M. treffen) zukommen laſſen wollten

Hochachtungsvoll Richard Müller.
Auf dieſen Brief antwortete Singer, der damals durch

Krankheit an das Zimmer gefeſſelt war, vorläufig nur lurz
und Bebel ſchrieb ausführlich an den Abgeordneten Müller-
Fulda folgendes:

Berlin, den 28. Jannar 1907.
Sehr geehrter Herr!

Jn Ergänzung des Schreibens des Herrn Singer möchte ich
Jhnen noch folgendes mitteilen. Wir ſind der Anſicht, daß
es bei der bevorſtehenden Stichwahl darauf ankommt, eine
Mehrheit zu erhalten, die in erſter Linie für die drei Punkte,
die wir in unſerem Aufruf für die engeren Wahlen näher
bezeichnet haben, eintritt. Da Sie von den gleichen Geſichts
punkten ausgehen, ſind wir bereit, in denjenigen Wahl
kreiſen, in denen Kandidaten Jhrer Partei anderen bürger
lichen Kandidaten gegenüberſtechen und wir den Ausſchlag
geben, für die Kandidaten Jhrer Partei ein-
zutreten.

Wir nehmen dabei an, daß Jhre Partei in bezug auf
Wahlkreiſe, in denen wir mit Kandidaten anderer Parteien
in Stichwahl ſind und Jhre Partei den Ausſchlag gibt, zu
gunſten unſerer Partei zu entſcheiden bereit iſt.

Wir bitten Sie, uns mitteilen zu wollen, ob Sie und Jhre

Gegründet 1868

Hlerbsf- Neuheiten 1011:

Marke „Oehlschläger“
(ges. geschützt)

Hervorragende Qualitäten

Auserlesene Formen
Eleganteste Ausführungen

Niedrigste Preise

„THE VERA-
Die neuesten Modelle sind soeben per

Hauptpreis

1 250

Dampfer

Kronprinz Friedrich Wilhelme aus Amerika ein-
getroffen. Es eind entzüokende Nerheiten und die
ohbiketen amerikanischen Sohuhe, die je in Deutsehland

verkauft wurden.

Abendschuhe
Lack COhevreau Atlas

Einheitspreis I 6G00 d IS00 Mark.

Goldkäfer Doréo
Goldchevrean Brocat Wüldleder Samt

Die letzten Wiener u. Pariser Neuheiten.

Friedrich Oehlschläger
mur Leipzigerstrasse 3.

e
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Freunde mit der dargelegten Auffaſſung konform gehen.
Wir werden alsdann uns unverzüglich mit den für uns in
Frage kommenden Wahlkreiſen in Verbindung ſetzen.

Sie wollen Jhre Antwort an Herrn Paul Singer, Berlin
„NW 23, Brückenalle 26, richten; am liebſten telegraphiſch.
Herr Singer konnte wegen Unwohlſeins unſerer Sitzung nicht
beiwohnen. Hochtachtungsvoll A. Bebel.
Die Antwort des Abgeordneten Müller-Fulda an Singer

wautete:

Vertraulich. Fulda, den 30. 1. 1907.
Sehr geehrter Herr Kollege!

Jch empfing Jhre und Herrn Bebels Mitteilung vom 28.
und antwortete heute früh nach Köln telegraphiſch:

„Auch wir ſtellen prinzipielle Bedingungen, von welchen
Unterſtützung abhängt.“

Vorſchlag B. iſt unausführbar, weil Zeit zu kurz und
bereits vielfach Verabredungen beſtehen auf Jhrer und
unſerer Seite. (Schleſien), ich verſpreche auch nichts, was
ich nicht voll erfüllen kann.

Unſere Bedingungen ſind den Jhrigen ziemlich angepaßt,
ſie werden heute veröffentlicht und es wird ohne weiteres
vorausgeſetzt, daß alle Jhre Kandidaten eo ipso dieſen Be
dingungen zuſtimmen, der Miſchmaſch dagegen nicht.

Nun tue jeder nach beſter Ueberzeugung ſeine Pflicht, auch
ohne gegenſeitige Zuſicherung.

Hochachtungvoll Richard Müller.
Die Stichwahlbedingungen des Zentrums, die nach dem

Briefe des Abgeordneten Müller-Fulda den unſerigen angepaßt
worden ſind, wurden am 29. Januar 16907 veröffentlicht und
lauteten:

„Den Wahlkomitees der Zentrumspartei zu empfehlen, nur
diejenigen Kandidaten zu unterſtützen, welche ſich verpflichten
einzutreten

L für Aufrechterhaltung des geltenden Reichstagswahlrechts,
gegen jede Beſchränkung des Koalitionsrechts, für Fortführung
der ſozialen Reformgeſetzgebung, ſowie gegen jedes Ausnahme-
geſetz auf politiſchem Gebiete;

2. für Sicherung der vollen Religionsfreiheit in allen deut-
ſchen Bundesſtaaten im Sinne des Toleranzantrages und gegen
jedes Ausnahmegeſetz auf religiöſem Gebiete.“

Auf den Brief des Abgeordneten Müller-Fulda vom 30. Jan.
antwortee Genoſſe Singer, daß unſere Wahlkomitees
die Zentrumskandidaten entſprechend der
vom ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandaus-
gegebenen Wahlparole behandeln würden.

Aus der Korreſpondenz des Abgeordneten Müller-Fulda mit
den Genoſſen Bebel und Singer geht hervor:

Das Zuſammengehen des Zentrums und der Sozialdemo-
kratie in den Stichwahlen iſt von dem Abgeordneten Müller-
Fulda in dem Briefe an Singer vom 27. Januar angeregt
worden, der in ſeinem Briefe ausdrücklich und von ihm ſelbſt
unterſtrichen, auf die gefährdete Geſamtlage aufmerkſam
machte und über die Stellung der Sozialdemokratie zu dieſer
Situation informiert ſein wollte.

Der Brief Bebels vom 28. Januar 1907 war alſo lediglich
eine Antwort auf den Brief des Abgeordneten Müller-
Fulda vom 27. Januar 1907.

Die ſozialdemokratiſche Stichwahlparole war am 27. Januar
bereits im Vorwärts veröffentlicht, alſo einen Tag, bevor der
Brief des Abgeordneten Müller-Fulda in Berlin eintraf. Da-
gegen ſind die Stichwahlbedingungen des Zentrums, wie aus
dem Briefe des Abgeordneten Müller-Fulda vom 30. Januar
hervorgeht, den ſozialdemokratiſchen Bedingungen angepaßt
worden, ohne daß Verabredungen getroffen, oder von ſozial-
demokratiſcher Seite irgendwelche Zuſicherungen gegeben
waren.

So ſteht es alſo mit der „glatten Ablehnung eines Zuſammen-
gehens des Zentrums mit der Sozialdemokratie“.

Sozialiſt. Einigung in Großbritannien.
London, 26. September. Die Kampfſtimmung, die

ſeit einigen Monaten die britiſche Arbeiterſchaft beherrſcht, hat
auch auf die in unzähligen Parteichen und Sektionen geſpaltene
ſozialiſtiſche Bewegung Dre weit annten anregend gewirkt.
Die ſozialiſtiſche Einigung, von der ſchon ſeit etwa fünfzehn
Jahren die Rede iſt, hat heute gute Ausſichten, ver
wirklicht zu werden. Auf den 30. September und 1. Ok-
tober iſt eine Konferenz nach Mancheſter zuſammenberufen
worden, zu der alle ſozialiſtiſchen Körperſchaften, die dem Ge-
danken der Einigung geneigt ſind, eingeladen worden ſind.
Den Anſtoß zu der Konferenz gab die S. D. P., deren Sekre-
tär, Genoſſe Lee, die Zuſammenkunft arrangiert hat. Ge
noſſe Purcell, ein Beamter des Verbandes der Möbel-
arbeiter, wird den Vorſitz führen. Der Appell an die ver-
ſchiedenen ſozialiſtiſchen Körperſchaften hat ein über alles Er
warten günſtiges Reſultat gezeitigt. Bis heute ſind
ſchon 200 Delegierte angemeldet und täglich laufen mehr An-
meldungen ein. Von den 200 Delegierten entfallen 50 auf
Mitgliedſchaften der S. D. P., 40 auf die der J. L. P., 30 Dele-
gierte ſind Vertreter der Clarionklubs, die übrigen 80 vertreten
die zahlreichen, unabhängigen ſozialiſtiſchen Gruppen und Ver-
bände des Landes. Außer dieſen 200 Organiſationen, die Vele-
gierte ſchicken, kommen noch eine große Zahl kleinerer Gruppen
in Betracht, die finanziell zu ſchlecht geſtellt ſind, um ſich an
der Konferenz beteiligen zu können, die aber erklärt haben, der
Geeinigten Sozialiſtiſchen Partei beizutreten, ſollte dieſe zu-
ſtandekommen.

Von den Reſolutionen, die auf der Tagesordnung der Kon-
ferenz erſcheinen, ſind beſonders zwei zu erwähnen, die ſich über
die Feſtſetzung der Grundlage der Einigung ausſprechen und
ſich dem Jnhalt nach nicht weſentlich voneinander unterſcheiden.
Die eine iſt von dem Vorſtand der S. D. P. eingereicht worden
und lautet:

„Dieſe Konferenz ſozialiſtiſcher Organiſationen glaubt, daß
die Meinungsdifferenzen und die Anwendung einer ver-

ſchiedenartigen Taktik, die bisher die verſchiedenen Sektionen
der britiſchen ſozialiſtiſchen Bewegung gekennzeichnet haben,
den eigentümlichen Umſtänden der Anfangsſtudien der Be
wegung zuzuſchreiben ſind; ſie iſt überzeugt, daß die Zeit
jetzt zur Bildung einer Geeinigten Sozia-
liſtiſchen Partei reif iſt, und die legierten ver
pflichten ihre Organiſationen, bei der Vereinigung der
Kräfte auf der folgenden gemeinſchaftlichen Grundlage mit
zuwirken.

Die Sozialiſtiſche Partei iſt der politiſche Ausdruck der
Arbeiterbewegung, die die Vergeſellſchaftlichung der Produk-
tions- und Austauſchmittel, das heißt die Umformung der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft zu einer kollektiviſtiſchen
oder kommuniſtiſchen Geſellſchaft zum Ziele
hat. Jn ihren Zielen wie in ihren Jdealen und den ange-
wandten Mitteln iſt die Sozialiſtiſche Partei, obwohl ſie die
Verwirklichung unmittelbarer ſozialer Reformen, die von der
Arbeiterklaſſe verlangt werden, anſtrebt, keine reformiſtiſche,
ſondern eine revolutionäre Partei, die der Anſicht
iſt, daß die wirtſchaftliche Freiheit und Gleichheit nur da
durch erobert werden kann, daß der Klaſſenkampf bis
zu Ende ausgekämpft wird, um dadurch alle Klaſſen
unterſchiede auf immer abzuſchaffen.

Die Delegierten auf dieſer Konferenz ernennen des-
halb ein Komitee, das ein Parteiſtatut im Ein-
klang mit dieſer gemeinſchaftlichen Grundlage auszuarbeiten
hat ein Exemplar wird den hier vertretenen Körperſchaften
zugeſtellt werden, die ſich verpflichten, nach der Ratifikation
dieſes Parteiſtatuts ihre Exiſtenz als ſeparate
Organiſationen aufzugeben und ſich mit der
Geeinigten Sozialiſtiſchen Partei zu verſchmelzen.“

Die andere Reſolution ſtammt von dem Sozialiſtiſchen Ver
tretungskomitee Mancheſters, einer der tätigſten ſozialiſtiſchen
Organiſationen des Landes. Sie hat den Wortlaut:

„Um die ſozialiſtiſche Einigung in Großbritannien herbei-
zuführen, beſchließen die hier vertretenen Organiſationen,
ſich zu einer Geeinigten Sozialiſtiſchen Partei
zuſammenzuſchließen und alle Anſtrengungen zu
machen, um den Anſchluß aller ſozialiſtiſchen Körperſchaften
an die Partei herbeizuführen.

Das Ziel der Geeinigten Sozialiſtiſchen Partei ſoll ſein:
die Vergeſellſchaftlichung der Produktions- und Austauſch-
mittel unter einem kooperativen Gemeinweſen, die vollſtän
dige Emanzipation der Arbeiterklaſſe durch die Abſchaf-
fung des Kapitalismus und des Feudalismus
(lsndlordism) und die Herſtellung der ſozialen und wirt-
ſchaftlichen Gleichheit zwiſchen den Geſchlechtern.

Alle Mitglieder der Geeinigten Sozialiſtiſchen Partei er-
kennen die Klaſſengegenſätze zwiſchen den Kapi-
taliſten und Grundbeſitzern auf der einen Seite und der
Arbeiterklaſſe auf der anderen Seite an.“

Was die Zuſammenkunft in Mancheſter ſo außerordentlich
wichtig macht, iſt, daß nie zuvor eine ähnliche Konferenz ver
ſucht worden iſt. An Ausſprachen zwiſchen der S. D. P. und
der J. L. P. hat es in der Vergangenheit nicht gefehlt; es iſt
bisher aber noch nie gelungen, die Vertreter der verſchiedenen
ſozialiſtiſchen Körperſchaften zu einer Konferenz zuſammen-
zuberufen. Wir werden nächſte Woche einen ausführlichen Be
richt über die Einigungskonferenz veröffentlichen.

Kinderhandel in Berlin.
Die Polizeiaſſiſtentin a. D. Henriette Arendt veröffent-

licht in der Welt am Montag Material über den Umfang des
in Berlin im Flor ſtehenden Kinderhandels. Die Enthüllungen
dürften geeignet ſein, bedeutendes Aufſehen zu erregen. Es
gibt beſondere Bureaus, die dieſen Handel unter der Firma:
Adoptionsbureau treiben. Die von dieſen Anſtalten nachge-
wieſenen Adoptionseltern ſuchen vielfach ſich der Kinder ſo
raſch als möglich wieder zu entledigen, die Hauptſache iſt ihnen
die Abfindungsſumme. Ueber den direkten Handel mit Kin-
dern erzählt Frau Arendt:

„Es gelang mir, die Adreſſe einer ſolchen Händlerin aus-
zukundſchaften. Sie erzählte mir in Gegenwart von Frau
Adele Schreiber-Krieger, die ich gebeten hatte, als
Zeugin mitzugehen, daß ſie Kinder jeder Abſtammung, zu
den verſchiedenſten Preiſen, von 300 Mk. bis 10000 Mk. auf
wärts liefern könne. Sie liefere viel nach dem Ausland, be-
ſonders Rußland, führe genau Buch über dieſe Kinder und
könne uns alle ihre Angaben beweiſen. Jch fpielte die Aus-
länderin und fragte, ob man denn deutſche Kinder ohne
weiteres über die Grenze ſchaffen könne. Sie erwiderte, daß
keine Behörde ihr je Schwierigkeiten gemacht habe. Ein ein-
ziges Mal habe ein Vormund ſeine Einwilligung verſagt,
als ſein kleines Mündel einer Ausländerin übergeben wer
den ſollte. Dieſer naſeweiſe Vormund verlangte die Adreſſe
der zukünftigen Adoptivmutter zu wiſſen, und als er eine
ſehr ſchlechte Auskunft über ihren Leumund erhalten hatte,
verweigerte er die Uebergabe des Kindes. Da bekam jene
Frau einfach ein Kind, das einen weniger naſeweiſen Vor
mund hatte. Diefe Händlerin bot mir dann ausländiſche
Kinder an, die in Berlin in den prima Kinderhandlungen
auch geführt werden. Fünf galkiziſche. Kinder, deren Mutter
ein armes Dienſtmädchen in Berlin ſei, „ſüße kleine Ge-
ſchöpfe“, könne ich ſofort haben. Die bekäme ich billig, hin-
gegen Kinder, „heſſerer Raſſe“ nicht unter 5000 Mk. Erſt
vor wenigen Wochen habe ein ruſſiſcher Baron 10000 Mk.
für ein Kind von guter, ehelicher Herkunft gezahlt, 5000 Mk.
an ſie und 5000 Mk. an die Eltern des Kindes. Name uſw.
ſei in ihren Büchern eingetragen, ſie habe einen ſehr feinen
Kundenkreis, es handle ſich meiſt um Unterſchiebungen.“

Frau Arendt hat dann das Polizeipräſidium in
Berlin gebeten, ihr bei der Aufdeckung des Kinderhandels be-
hilflich zu ſein, jedoch zur Antwort erhalten, daß ihrem An-
trag nicht entſprochen werden könne. Mündlich iſt ihr
dann noch erklärt worden, daß beim Polizeipräſidium in Ber-

lin ein Refſort für den Kinderhandel“ beſtehe
und daß es ſehr umſtändlich ſei, hierfür ein eigenes Reſſort zu
ſchaffen.

Die Verfaſſexin kündigt ferner eine demnächſt erſcheinende
Schrift an, in der ſie Material über die Kinderproſtitution in
Berlin liefern will.

Volkswirtſchaftliches.
Die Preisſteigerung.

Die gegenwärtige Verteuerung aller Dinge, insbeſondere aber
der Nahrungsmittel, iſt ſo augenfällig und wird von den
großen Maſſen ſo ſehr am eigenen Leibe geſpürt, daß die Not
der Bevölkerung ſich ſchon in direkten Hungerrevolten, wie in
Oeſterreich, Luft macht. Dennoch iſt es gut, ſich ab und zu die
veränderten Verhältniſſe in nüchternen Zahlen zum Bewußt-

ſein zu bringen. tNach den Vierteljahrheften zur Statiſtik des Deutſchen
Reiches haben ſich die Großhandelspreiſe für eine Reihe wich-
tiger Waren in den Jahren 1901 bis 1910 wie folgt erhöht:
Roggen pro 1000 Kilo in Berlin von 140,70 auf 152,30 Mark,
Weizen pro 1000 Kilo in Berlin von 163,60 auf 211,50 Mk,,
Mais pro 1000 Kilo in Breslau von 121,80 auf 154,50 Mark,
Gerſte pro 1000 Kilo in Breslau von 132,70 auf 144,40 Mk.,
Hopfen pro Doppelzentner in Nürnberg von 148,80 auf 275,89
Mark, Kartoffeln pro 1000 Kilo ohne Säcke in Magdeburg
von 21,40 auf 26 Mark, Rindvieh pro Doppelzenktner
Schlachtgewicht in Berlin von 117,30 auf 145 Mk., Schweine
pro Doppelzentner in Berlin von 112 auf 128 Mark, Hammel
pro Doppelzentner in Berlin von 112,90 auf 148,10 Mark,
Butter pro Doppelzentner in München von 203,40 auf 251,80
Mark, Rohzucker pro Doppelzentner in Köln von 20,70 auf
26,80 Mk., Kartoffelſpiritus pro 100 Liter (roh) in
Hamburg von 19,10 auf 25,30 Mk., Kaffee pro Doppelzentner
in Hamburg von 73,60 auf 100,60 Mark, Reis pro Doppel-
zentner von 17,10 auf 18,90 Mark, Schmalz pro Doppel-
zentner in Bremen von 88,50 auf 128,10 Mark, Haſenfelkle
pro 500 Stück in Leipzig von 245,80 auf 494,20 Mark, ge
waſchene Wolle pro Doppelzentner in Bremen von 302,80
auf 434,20 Mark, Baumwolle pro Doppelzentner in Ham-
burg von 89,30 auf 151,70 Mark, Baumwollgarn pro
1 Kilo in Krefeld von 4,28 auf 7,22 Mark, Rohſeide pro
1 Kilo in Krefeld von 42 auf 46,60 Mark.

Die Kleinhandelspreiſe, die ſich ſchwieriger feſtſtellen laſſen,
weil ſie noch mehr ſchwanken, ſind inzwiſchen noch viel mehr,
geſtiegen. Der Handel war ja auch beſtrebt, höhere Gewinne zu
erzielen. Die Preisſteigerungen haben vor allem der Land-
wirtſchaft höhere Einnahmen gebracht. Die Erträgniſſe des
Bodens ſind ganz erheblich geſtiegen. Der Wert des zum Bei-
ſpiel im Königreich Sachſen geernteten Getreides betrug im.
Jahre 1893 zuſammen 102 Millionen Mark, im Jahre 1910
aber 175 Millionen Mark. Der Wert der Ernte pro Hektar
ſtieg in der gleichen Zeit beim Weizen von 313 auf 582 Mark,
beim Roggen von 237 auf 404 Mark. Die Steigerungen der
Einnahmen der Landwirte iſt alſo eine ganz erhebliche dank
der deutſchen Schutzzollpolitik. Und da gibt es noch immer
Agrarier, die in ihrer Beſcheidenheit von „ſchlechten Zeiten“
reden. Auch die Viehzucht hat (eine Folge der Grenzſperre),
wie die mitgeteilten Zahlen zeigen, den Landwirten geſteigerte
Einnahmen gebracht.

Und wo ſind die Arbeiter geblieben Die Ar-
beitslöhne ſind in den angegebenen Zeiten zwar auch etwas
geſtiegen, aber nicht in dem Maße, wie die Preiſe der,
Lebensmittel. Beſtenfalls haben die Arbeiter nur ihre
alte Lebenshaltung aufrecht erhalten können.

200 Prozent Dividende!
Die Jnternationale Bohr geſellſchaft zu Erke-

len z (Rheinland), iſt bekannt durch die fabelhafte Höhe ihrer
Gewinne. Einen direkt wahnwitzigen Rekord erzielte ſie da
mit in den Jahren 1906 und 1907, als ſie 500 Prozent
Dividende zur Verteilung brachte. Jm Jahre 1908
konnte die Bohrgeſellſchaft „nur“ noch 100 Prozent dem Schaaff-
hauſenſchen Bankverein als dem alleinigen Beſitzer ihrer Aktien,
überweiſen. Dann kamen die zwei mageren Kriſenjahre
1909-1910, in welchen eine Dividende nicht zur Auszahlung
kam. Jmmerhin hat das Unternehmen auch in dieſen beiden
Jahren ein paar Millionen Mark Ueberſchuß abgeworfen, ſie
wurden nur nicht ausgezahlt, ſondern „vorgetragen“. Mit dem
Abſchluß des Geſchäftsjahres 1910-11 hat ſich der Gewinn je-
doch ſchon, wieder ſoweit angehäuft, daß, um damit zu räumen,
wenigſtens die kleine Hälfte als Dividende abgeſtoßen werden
mußte.

Das Aktienkapital beträgt 1000 000 Mark. Angeſammelt hat
ſich während der „Kriſe“ ein Reingewinn von 4332 135 Mark.
Da macht die Geſellſchaft eine hübſch glatte Rechnung: Sie gibt
2 Millionen als Dividende und trägt den Reſt von 2332 135Mart auf neue Rechnung vor. Ein Notpfennig, der erſt richtig

bewertet, wird, wenn man weiß, daß die Bohrgeſellſchaft durchihre reichlichen Abſchreibungen ſchuldenfrei iſt und nebenher

noch einige Fonds in Reſerve hat.
Die Jnternationale Bohrgeſellſchaft beſteht er ſeit 1895. Sie

hat aber in dieſer Zeit rund 16 Millionen Mark an
Dividende ausgezahlt. „Verdient“ haben dieſe Summe
aber nicht die Kapitaliſten des Schaaffhauſenſchen Bankver-
eins, nur eingeſtrichen wurden ſie von dieſen. Erarbeitet wur-
den die Millionen von den Arbeitern der Berg-
werke und von den Abnehmern und Verbrauchern der ge-
wonnenen Erdſchätze. Dieſe ſind es, die in Geſtalt von zu
wenig erhaltenem Arbeitslohn und zu hoch geſtellten Preiſen
für Kohle, Salz, Petroleum uſw. die 16 Millionen Reingewinn
aufbringen mußten. Der Gedanke hieran muß doppelt auf-
reizend wirken zur gegenwärtigen Zeit, wo die Teuerung
überhand nimmt und große Teile des Volkes zum Hunger
verdammt. Davon ſpüren allerdings diejenigen nichts, die 200
Prozent Dividende beziehen und denen fürs nächſte Jahr eine
noch viel höhere Ausbeute winkt! Es iſt doch etwas Herrliches
um die kapitaliſtiſche Weltordnung!

Hohen Felertags halber werden unsere Verkaufsräume und Büro
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g Sonntag, den 1. Oktober, vormittags 11 Ahr W
im großen Saale des „Volksparks“, Burgſtraße 27:

ſieht entgegen

Partei-Verſammlung..
Tagesordnung

1. Bericht vom Parteitag in Jena.
2. Aufſtellung der Kandidaten zur diesjährigen Stadt

verordneten-Wahl.
3. Verſchiedenes.
Einem recht zahlreichen Beſuche der Genoſſen und Genoſſinnen

Der Vorſtand des Sozialdemokr. Vereins
Halle und den Saalkreis.
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Neueste Modelle stehen zur gefälligen Ansicht.

Hugo Engelmann
Kapellmeister

Halle a. S., Böllbergerweg 4
Fernsprecher 3565

empfiehlt seine Kapelle zur Ausführung von

s Konzert- und Ball-Musik e
in jeder gewünschten Besetzung.

Ichtung! Beesen a. E. Ichtane!
W Bei Franz Präfer W

„Gafö zur Erholung“ c
Sonntag den I. Oktober 7911:Gchßes Geſiel dirisſgießen

Hierzu ladet freundlichſt ein Bandoniton- Klab Beevren.

Alter Barkrt 28 Teſephen 8607
Paul Thürmer,

Rind u. Schweineſchlächterei,
empfiehlt billigſt nur beſte prima Ware.

Feinſte Rot Leber u. Schwartenwurſt
bchweinebaug ſetterövec ſett gieiid u echweer

a Pfd. 75 Pfg., S Pfd. Z. 50 Mt.
Schweinefleiſch a h 28 v.

Alle anderen Waren billigſt.

Aus ſhznſdenoctutiſe rogrunm

Eine gemeinverſtändliche Erlänterung ſeiner Srundſäge.

Von Robert Danneberg.

Preis 40 Pfg. Preis 40 Pfg.Zu beziehen durch die

Hüte zum Umarbeiten Verden e hä, Volks buchhandlung Halle a.
varz 42/43.ITotal Ausverkauf beschaſtsaufgabe.

Die noch vorhandenen Warenbestände von nur erstklassigen Qualitäten in

Kleiderstoffen e Damen- u. Herrenväsche e Trikotagen e Wolhwaren e Bettzeugen
Hemdentuchen a Sohürzen e Unterröcken e Kurzwaren e Strümpfen ete.

sollen schnellstens ausverkauft werden.
Dio Preise fär alle Artikel sind bedeutend teitweie bis zur Hätfte des wirklichen Wertes, im Preise herahbgevetzt,

Albert Reicharät e eeeneten
Fnr die Jnſerate veraniwortlich: Rob. Jlgner. Drug der Hallefch. Genoffenſch Buchdruck. (S. G. m. v. H.) Verfeger? vorm. Aug. Gro h. ſeht A. Ja hnig. Samtl. dal a
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 229 Halle a. S., Sonnabend den 30. September 1911 22. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 29. September 1911.

Parteiverſammlung.
Parteigenoſſen! Am Sonntag findet wie ſchon angezeigt

im Volkspark eine Verſammlung ſtatt, die ſich mit den
Reſultaten des ſozialdemokratiſchen Parteitags und mit der
Aufſtellung der Kandidaten für die Stadtverordnetenwahl be-
ſchäftigen wird. Die angekündigte Wahl der Delegierten zum
Bezirkstag mußte wieder abgeſetzt werden, da dieſe Organi-
ſationsangelegenheit den Funktionären zu überweiſen war.

Parteigenoſſenl Der Jenger Parteitag hat unter dem Zeichen
der Reichstagswahl geſtanden. Es muß deshalb jedem
Genoſſen der Bericht über ſeine Verhandlungen beſonders
intereſſieren. Auch der zweite Punkt der Tagesordnung handelt
von Wahlen. Der Kampf um die Stadtverordneten-
mandate iſt vorzubereiten. Es darf daher kein Parteigenoſſe
in der Verſammlung fehlen!

Sitzung der Parteifunktionäre.
Am Sonntag, den 1. Oktober,

2611 Uhr im Volkspark eine Sitzung der Halleſchen Geſamt-
funktionäre des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Ein voll
zähliges Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.

Zweierler Recht im „bunten Rock“!
„Keine Armee, die auf Diſziplin hält, kann dar-

auf eingehen, daß vom Kriegsgericht Vorgeſetzte
und Untergebene gleich behandelt werden.“

7 iegsminiſter v. Heeringen im Reichstag
am 23. Februar 1911, 134. Sitzung.

MWilitärpflichtige! Jn einigen Tagen werdet Jhr aus
Eurem Wirkungskreiſe herausgeriſſen und auf einige Jahre
hinter den Kaſernenmauern verſchwinden.

Wenn das Kaſernentor hinter Euch ins Schloß fällt, dann
denkt an den obigen Ausſpruch des Kriegsminiſters und
richtet Euch danach ein! Wenn von ſolcher Stelle in alle Welt
hinauspoſaunt wird, daß beim deutſchen Militär vor dem
Kriegsgericht Vorgeſetzte und Untergebene nicht gleich be-
handelt werden können, ſo wird durch dieſen Ausſpruch die
rechtliche Lage der Soldaten gegenüber den Vorgeſetzten noch
ungünſtiger geſtaltet werden.

Daß vor dem Kriegsgericht Vorgeſetzte und Untergebene nicht
gleich behandelt werden, haben die Sozialdemokraten im Reichs
tage und auch in der Preſſe ſchon immer behauptek.

Jetzt hat ſich endlich ein Kriegsmniniſter gefunden, welcher
den Sozialdemokraten recht gibt. Die früheren Kriegsminiſter
verſuchten die unangenehme Tatſache zu verſchleiern.

Daß der Kriegsminiſter für Sozialdemokraten nichts Neues
ſagte, ſondern daß auf Grund der militäriſchen Strafgeſetze
die Untergebenen gegenüber den Vorgeſetzten bei ſonſt ganz
gleichen Vergehen in bezug auf Höhe der Strafe tatſächlich im
Nachteil ſind, beweiſen die nachfolgenden Strafbeſtimmungen:

für Untergebene: für Vorgeſetzte:
Kriegsartikel 18: „Wer ſich 8 121 Militärſtrafgeſetzbuch:

einem Vorgeſetzten tätlich „Wer einen Untergebenen be-
widerſetzt oder einen tätlichen leidigt oder einer vorſchrifts
Angriff gegen ihn unternimmt, widrigen Behandlung desſelben
hat ſchwere Freiheitsſtrafe, ſich ſchuldig macht, wird mit
unter Umſtänden Zuchthaus ver Freiheitsſtrafe bis zu zwei

Vwirkt. Jm Felde tritt, wenn Jahren beſtraft
die Tätlichkeit während des 8 122: Wer vorſätzlich einen
Dienſtes verübt iſt, die Todes- Untergebenen ſtößt oder
ſtrafe ein.

rechtigt, um einen tätlichen An- oder an der Geſundheit be-
griff des Untergebenen abzu ſchädigt, wird mit Gefängnis
wehren, oder um ſeinen Befehlen oder Feſtungshaft. bis r
in äußerſter Not und dringendſter drei Jahren veſraſt „Jn
Gefahr Gehorſam zu verſchaffen, minder ſchweren Fällen
die Waffe gegen den Unter die Strafe bis auf eine Woche
gebenen zu gebrauchen.“ Arreſt ermäßigt werden.

findet vormittags pünktlich

ſchlägt oder auf andere Weiſe
Auch iſt jeder Vorgeſetzte be- körperlich miß handelt

n kann

Bei dieſer Gegenüberſtellung fällt ſofort auf, daß bei den
Untergebenen keine Höchſtzahl der Strafjahre (zwei oder drei
feſtgeſetzt iſt, ſondern die Anzahl der zu verhängenden Jahre
Gefängnis oder Zuchthaus ſteht in dem Belieben des Kriegs-
gerichts. Auch von „minder ſchweren“ Fällen iſt beim Unter
gebenen nicht die Rede.

Wenn ein Soldat durch fortwährende Mißhand-
lungen und Schikanen durch die Vorgeſetzten die Ruhe
und Ueberlegung verliert und ſich aus Verzweiflung zur Wehr
ſetzt, dann fällt dieſer Unglückliche den obigen Kriegsartikelr
zum Opfer.

Der geſunde Sinn des zur Verzweiflung getriebenen jungen
Mannes kann es nicht faſſen, daß zum ehrenvollen Beruf des
Soldaten“ Schläge, Püffe und Mißhandlungen gehören.

Vor dem Kriegsgericht weiſt er auf den Artikel 15 hin, der
beſtimmt:

Der ehrenvolle Beruf des Soldaten darf durch ehren
widrige Behandlung desſelben nicht herabgewürdigt werden

Das Kriegsgericht findet aber einen weit „paſſenderen“'
Paragraphen, indem es nach dem obigen Artikel 13 greift.

Auf Grund dieſer ungerechten geſetzlichen Beſtimmung ſini
ſchon unzählige Jahre Kerker über Soldaten verhängt, die ſich
zur Wehr ſetzten. Die Militärſtrafgeſetze kennen in dieſen
Fällen eine Notwehr des Untergebenen gegenüber dem Vorge
ſetzten nicht.

Das Bild ändert ſich aber, wenn umgekehrt ein Vorgeſetzter
einen Untergebenen ſchlägt, ſich alſo tätlich an ihm vergreift.

Jm Reichstage wurde von Sozialdemokraten ein Fall er
wähnt, wo ein Offizier einen wehrloſen Soldaten mit der
Reitpeitſche ins Geſicht geſchlagen hatte. Eine ehrloſere und
gemeinere Handlungsweiſe iſt wohl nicht denkbar, als wenn
ein Soldat von einem Offizier derart mißhandelt wird. Und
was bekam dieſer „Offizier“? Einige Tage Stubenarreſt.

Warum wurde dieſer Menſch nicht wegen vorſätzlichen
Schlagens mit Gefängnis beſtraft? War dieſer Schlag ins
Geſicht mit der Reitpeitſche etwa ein „minder ſchwerer“ Fall

Wenn im Manöver ein Soldat in der Trunkenheit einen
Vorgeſetzten ſchlägt, hört man doch nie, daß ſolche Vergehen
„minder ſchwere“ Fälle ſeien, im Gegenteil, ſie werden mit
vielen Jahren Strafe belegt.

Militärpflichtige! Wo bleibt bei ſolcher Behandlung vor dem
Kriegsgericht der „ehrenvolle“ Beruf des Soldaten

Zur Verſchmelzung der Konſumvereine.
Jn der Generalverſammlung des Halleſchen Konſumvereins

wurde wie wir geſtern berichteten angekündigt, daß die
Verwaltung in den Vororten deren Vereine ſich immer noch
der Verſchmelzung widerſetzen, Filialen des Halleſchen Kon-
ſumvereins einrichten müßte, da die außerhalb wohnenden Milt-
glieder mit Recht ſchon lange danach verlangten. Von Fall zu

Fall ſoll aber vorher noch einmal eine gütliche Verſtändigung
verſucht werden. Die heutige Nummer der Konſumgenoſſen-
ſchaftlichen Rundſchau bringt nun, gerade zur rechten Zeit,
einige neue Beiſpiele aus unſerer nächſten Nachbarſchaft, an
denen die Mitglieder und die Verwaltungen der Vorortvereine

einſehen können, wie ſegensreich für alle Teile die Verſchmel-

Neuen Konſumvereine Koburg

nahme der

Zns vteler kleiner Vereine zu einem großen Vereine wirkt.
ie Rundſchau berichtet darüber, wie die Konzentration der

Thüringer Konſumvereine ſtetig neue Erfolge zeitigt. Nach-
dem im Jahre 1910 zehn Verſchmelzungen ſtattgefunden
hatten, hat auch das Jahr 1911 alle Ausſicht mit einer gleichen
Zahl aufwarten zu können. Durchgeführt ſind bis jetzt drei
Zuſammenſchlüſſe, indem am 1. Februar der Konſumverein
Angelroda vom Konſumvereine Martinroda aufgenommen und
am 1. Auguſt die beiden Vereine Mönchröden und Einberg vom

einverleibt wurden.
Dieſe drei Verſchmelzungen brachten auch inſofern erfreuliche
Erfolge, als in jedem Falle nach der Einverleibung die Mi t-
gliederzahlen erhebliches Wachstum zeigten und
die Monatsumſätze gegen früher die ungefähr
doppelte Höhe aufwieſen. Am 1. Oktober werden die
Vereine in Friedrichsroda und Langenhain vom Wareneinkaufs-
vereine Gotha übernommen und der Verein Tannroda
dem Konſumvereine Jena angegliedert. Sowohl der
Gothaer wie auch der Jenger Verein beabſichtigen in der Auf-

kleinen Vereine fortzufahren. Jn einer am
17. September in Tannroda abgehaltenen Konferenz erklärten

ſich die Vertreter der Konſumvereine Berka (Jlm), Blanken-
hain, Kranichfeld und Tonndorf im Prinzip bereit, ihre Ver-

eine mit dem Jenger Vereine zu vereinigen. Da der Konſum-
verein Jena außerdem mit den Nachbarvereinen Bürgel, Cam-
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burg und Roda (S.-A.) wegen deren Anſchluß in Verbindung
teht, ſo ſteht in dieſem Gebiet eine großzügige Konzen-
tration in Ausſicht. Ein weiterer Zuſammenſchluß er-
folgt in den nächſten Wochen durch Angliederung des Konſum-
vereins Teuchern an den Konſumverein Hohenmölſen. Dieſe
beiden Vereine hatten im Vorjahr einen Eigenumſatz von zu-
ſammen 1064 000 Mk. und 2837 Mitglieder; ſie werden ver-
einigt einen Millionenverein bilden, der, mit guten Reſerven
usgerüſtet, einer lebhaften Entwicklung entgegenſieht. Der
Anſchluß des Konſum- und Produktivvereins Utilitas in Naum-
burg an den Konſumverein Weißenfels wird noch in
dieſem Herbſt erfolgen. Beide Vereine zuſammen hatten im
etzten Jahre 568 000 Mk. Umſatz und 2097 Mitglieder. Der
ionſumberein Wintersdorf hat den Anſchluß an den Konſum-
verein Meuſelwitz beſchloſſen. Die Durchführung wird in
bſehbarer Zeit erfolgen. Da auch von der Verwaltung und
Mitgliedſchaft des Konſumvereins Lucka der Anſchluß an den
Meuſelwitzer Verein bereits diskutiert wurde, ſo kann erwartet
verden, daß im Meuſelwitzer Kohlengebiet in Bälde die Zer-
wwlitterung beſeitigt iſt und nur noch große leiſtungs-
fähige Vereine vorhanden ſein werden.

Jn allen bisher durchgeführten Verſchmelzungen haben ſich
ſie Vorteile für die Mitglieder als ſo handgreiflich erwieſen,
daß dieſe Beiſpiele allein ſchon für weitere Zuſammenſchlüſſe
virken. Die eifrigſten Gegner der Konzentration ſind die
Groſſiſten und Detailhändler. Dieſe erkennen klar, wel
cher Gegner ihnen in großen Bezirksvereinen erwächſt und ſind
eifrig bemüht, angebliche Schäden der Bezirksorganiſation der
Konſumvereine feſtzuſtellen. Die Stellungnahme dieſer Gegner
ſagt genug und ſollte auch für die Belehrung der Genoſſen-
ſchafter ausreichen, die in der Umgegend der Großſtadt Halle
bisher ſich noch als rückſtändige und modernen Gedanken un-
zugänglicher gezeigt haben, wie die Bewohner thüringiſcher
Dörfer. Wir empfehlen den Gegnern der Verſchmelzung das
Studium der großartigen Entwicklung des Jenger Konſumvex-
eins, dem ſich in dieſem Jahre wie oben mitgeteilt wieder
acht kleine Vereine zum Teil recht weit abgelegener Orte an-
ſchließen. Die Entwicklung dieſes Vereins muß jeden von dem
großen Nutzen der friedlichen Verſchmelzung überzeugen und
wird dann hoffentlich ein unſeliger Konkurrenzkampf, wie er
ſich in Schlettau abſpielte, vermieden.

Vorſicht beim Abſchluß von Mietsverträgen! Die Haus
agrarier ſind beim Vermieten oft gern zu allerlei Verſpre-
chungen bereit. Wenn aber der Mieter erſt die Wohnung be
zogen hat, dann läßt die Erfüllung der Zuſagen meiſt ſehr
lange auf ſich warten. Ja es kommt vor, daß einfach be
ſtritten wird, daß mündliche Zuſagen gemacht ſind, und manche
Hauswirte verweiſen dabei dann wohl noch auf den Miets-
kontrakt, in dem fie den Abſah hineingebracht haben, daß
mündliche Abmachungen keine Gültigkeit haben. Es muß dar-
um dringend geraten werden, alle Zuſagen und Abmachungen
ſich ſchriftlich ausfertigen zu laſſen. Sonſt ſind Fälle der
Uebervorteilung. wie ihn uns ein Leſer kürzlich mitteilte, leicht
möglich. Der Genoſſe hatte in der Torſtraße eine Wohnung
für 210 Mk. Jahresmiete bezogen. Vorher war mündlich mit
dem Hausbeſitzer vereinbart, daß die Reparaturen in der Woh
nung von dem Mieter ſelbſt ausgeführt werden, wofür dieſer
dann von einer Mietspreiserhöhung, die der Hausbeſitzer für
das nächſte Jahr plante, verſchont bleiben ſollte. Der Mieter
wandte nun etwa 60 Mk. für die Reparaturen in der Woh-
nung auf. Trotzdem mußte er zu ſeinem Schreck erleben, daß
der Hauswirt, als das erſte Jahr um war, doch 20 Mk. Miets-
aufſchlag verlangte. Der Mieter proteſtierte und wollte nun
die 60 Mk. Reparaturkoſten erſetzt haben. Doch da ſtritt ihm
der Hauswirt einfach ab, daß eine mündliche Abmachung ge
troffen ſei, und kündigte die Wohnung. So hat der Mieter
40 Mk. für Reparaturarbeiten blank verloren.

Der Fall wird jedem Wohnungsmieter als Mahnung dienen,
alle Abmachungen mit Hauswirten ſchriftlich vorzunehmen.

Aber daß man ſich bei Hauswirten noch niedlicherer Dinge,
über die man keine Verträge machte, vergewärtigen kann, zeigt
ein kleines Terrorismusſtückchen, das aus folgendem Schreiben
herausleuchtet. Auf einem Briefbogen mit dem Firmenauf-
u en Bäckermeiſters iſt da nach Fortlaſſung der Namen
zu leſen:

Sie wohnen zirka 1 Monat bei mir, und bemerke, daß Sie
Jhre Backwaaren von einem andern Bäcker beziehen. Da
die andern Mieter ihre Backwaare von mir beziehen, erſuche
ich Sie dasſelbe zu tun denn ich kann nicht verſtehen warum?
Sollten Sie das nicht nötig haben ſo ſprechen wir am 1.
nächſten Monats darüber.

Hochachtungsvoll
G. S 7 29

Sich vor ſolchen Praktiken zu ſchützen, iſt nicht anders mög
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Tich, als daß man ſolche Terroriſten durch Miß
ihrer ſelbſt und ihres Trödelladens ſtraft, und wenn li
ihren Zorn zum höchſten reizt, indem man in den von ihnen
ſo gehaßten Konfumverein kauft.

en mit Hauswirten ſchrift-Im übrigen aber alle Abma
lich treffen, und die vorgelegten Mietskontrakte genau durch-

rſon der
leſen und abändern, bevor man ſie unterſchreibt,

Eine dreiſte Milchpantſcherin ſtand in der
Gutsbeſitzerin Och ſe aus Reideburg vor dem Schöffengericht.
Die Frau hat im Juli d. J. wiederholt die Milch derartig mitWaſſer verdünnt, daß das hieſige Nahrungsmittel- Unter
ſuchungsamt ein Drittel Waſſerzuſatz feſtſtellte. Die Ange
klagte erklärte, weil es damals ſehr heiß geweſen, habe ſie die
Milch in kaltes Waſſer geſtellt und da ſei es dann möglich, da
etwas Waſſer in die Milch „hineingeſpritzt“ ſei. Schließli
meinte aber die Frau, weil die Milch bei der damaligen Hite
leicht ſauer geworden wäre, und ſie nicht genügend ſchaffen
konnte, habe ſie mit Waſſer einmal ein bißchen nachgeholfen.
Die „Nachhilfe“ hatte aber eine derartige Wirkung, daß ſich
unter 10 Litern Milch 5 Liter Waſſer befanden. Mit Rückſicht
auf die grobe Fälſchung beantragte der Amtsanwalt 200 Mark
Geldſtrafe das Urteil lauteite auf 150 Mark Geldſtrafe eventl.
15 Tagen Gefängnis.

Ankauf einer Zündholzfabrik durch die Großeinkaufsgeſell
ſchaft deutſcher Konſumvereine. Die Genoſſenſchaftliche Rund-
ſchau kann die für Konſumvereinsmitglieder erfreuliche Mit-
teilung machen, daß die Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Kon-
ſumvereine eine weitere Ausdehnung ihrer Eigenproduktion
vorgenommen hat. Am N. September iſt der notarielle Ver-
trag über den Ankauf einer Zündholzfabrik in Lauenburg an
der Elbe abgeſchloſſen worden. Die Fabrikation wird am
1. Juli nächſten Jahres aufgenommen werden.

Beim Spielen angeſchoſſen. Vorgeſtern ſpielten Schul-
knaben mit einem geladenen Teſchin auf dem Wettinerplatz
herum. Dabei entlud ſich plötzlich das Schießwerkzeng. Das
Geſchoß drang einem der Knaben in die rechte Hand. Der Ver-
unglückte mußte ſich nach dem Diakoniſſenhaus begeben, wo er
zur weiteren Behandlung blieb. Möge der Fall allen eine
Warnung ſein, nicht leichtſinnig mit Schußwaffen umzugehen.

Straßennnfall. Geſtern abend wurde ein radfahrender
Arbeiter auf dem Heimweg an der Ecke der Hutten- und Merſe-
burgerſtraße von einem Automobil angefahren und umgewor-
fen. Er erlitt dabei Verletzungen am Kopf und klagte auch
über Schmerzen in der Seite. Der Verunglückte mußte von
Paſſanten nach ſeiner Wohnung gebracht werden.

Jn der rechten Ecke frankieren? Zur Beſchleunigung in
der Abſtempelung der hier aufgelieferten Briefſendungen iſt
bei dem Poſtamt 2 (Thielenſtraße) eine Briefſtempelmaſchine
in Betrieb genommen worden. Dieſe Maſchine kann aber den
angeſtrebten Zweck nur dann in vollem Umfange erfüllen, wenn
die zur Frankierung der Sendungen verwendeten Wertzeichen
gleichmäßig in der rechten oberen Ecke der Aufſchriftsſeite der
Sendungen und nicht willkürlich an einer beliebigen Stelle der-
ſelben aufgeklebt werden.

Stadttheater. Am Sonnabend gehen Die lnuſtigen Weiber
von Windſor zum letzten Male in Sgzene, mit Frau von Boer
als Frau Fluth, Frl. Sebald als Frau Reich und Herrn
Kammerſänger Schwargz als Falſtaff. Sonntag nachmittag
Volksvorſtellung Maria Stuart bei ganz kleinen Ein-
heitspreiſen. onntag abend wird die ſeit ſechs Jahren hier
nicht zur Aufführung gelangte Oper Samſon und Dalila in
ſorgſamſter Jnſzenierung gegeben. Die ſeinerzeit dafür ange
ſchafften Dekorationen bieten wundervolle Bühnenbilder. Die
Partie der Dalila iſt mit Frl. Ruth Aſhley, die des Samſon
mit Herrn Lähnemann beſetzt. Die Einſtudierung der
ſchwierigen Oper und die Leitung hat Werr Kapellmeiſter
Eduard Mörike übernommen; Spielleitung: Oberregiſſeur Theo
Raven; Einſtudierung der Balletts: Frau Ballettmeiſterin
StahlbergWieſt. Das Repertoir der folgenden Woche lautet:
Montag Zar und Zimmermann. Dienstag erſte Vorſtellun
im Zyklus deutſcher Meiſterdramen Der Erbförſter. Mittwoch
nachmittag 3 Uhr Schülervorſtellung bei kleinen
Preiſen Glaube und Heimat. Abends Königskinder. Donners-
tag Zapfenſtreich. Freitag Samſon und Dalilag.

Vereins und Vergnügnungs-Kulender.
Jm Apollotheater gaſtiert ab 1. Oktober die berühmte
rtragsmeiſterin Lona Nanſen. Sie wird hier ihr neue-

ſtes Repertoir zum Vortrag bringen, an deſſen erſter Stelle
ihre große Szene Der letzte Tanz ſteht. Außer dieſer Attrak-
tion bringt die erſte Oktoberhälfie ein neues Spezialitäten-
programm.

Walhallatheater. Paul Becker, der morgen ſeinen
Ehrenabend hat, wird im Oktober- Programm von Hermann
Meſtrum abgelöſt. Meſtrum hat bei der Wiedereröffnung der
Walhalla vor zwei Jahren wahre Triumphe gefeiert. Faſt
34 Stunde lang ſtand er, immer wieder vorgerufen, vor der
Rampe. Meſtrum bringt diesmal wieder ein glänzendes Reper-
toir. Einen zweiten Humoriſten bringt das neue Programm
in der Perſon des kgl. ſächſiſchen Hofſchauſpielers und Meiſter-
rezitators Rudolf Heck, der durch ſeine luſtigen feinſinnigen
Vorträge das Publikum feſſelt. Die einaktige Operette Das
Nixenheim wird ſchon morgen an Stelle Segommers erſtmalig
aufgeführt.

Könnern. Als ein ſchlechter Vermögensverwal-
ter erwies ſich der Agent Martin Schulze von hier, der am
Donnerstag vor der Strafkammer en wegen Untreue ange-
klagt war. Ein hieſiger Arbeiter hatte ihm die Verwaltung
des Vermögens ſeiner Kinder (etwa 5000 Mk.) übergeben.
Schulze ſoll davon eigenmächtig 433 Mk. abgehoben und für ſich
verwendet haben. Er kaufte auch ein Automobil, auf das er
von dem Gelde 2000 Mk. anzahlte. Mit dem Auto wollte er
den Perſonenverkehr zwiſchen Könnern und einem anderen
Orte herſtellen. Er wollte Chauffeur ſein und ſo das ihm zur
Verwaltung anvertraute Vermögen vermehren helfen. Das
war natürlich eine fixe Jdee, die n Schaden brachte.
Schließlich wurden ihm die Sparkaſſenbücher der Familie auf
Gerichtsbeſchluß mit Gewalt abgenommen. Da der Vater der
geſchädigten Kinder mit der Uebertragung der Verwaltung des
Vermögens auf Schulze nicht korrekt gehandelt hatte, mußte
der Angeklagte in dieſem Falle freigeſprochen werden. Wegen
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Unterſ in zwei weiteren Fällen wurde der Angeklagte
aber zu ſe ochen Gefängnis verurteilt.

Neues Steinbruchzunternehmen.
der arkung Könnern ſind größere Ländereien zur Srri
tung eines größeren Steinbruchsunternehmens aufgekau
Der Sitz der Geſellſchaft wird Bernburg, da die Bernburger

Firma Zunächſt handelt es ſichr iſt.es Steinbruchs von Töpel u. Stoß.

Aus den Gerichtsſälen,
Schwurgericht.

Am Mittwoch wurde verhandelt gegen die 29jährige frühere
Kellnerin Klara Roth aus Dresden, die 55ſährige Ehefrau
Marie Kopp geb. Drippe von hier und gegen den 38jährigen
Maſſeur Karl Wagner von hier wegen

Abtreibung bezw. Beihilfe
dazu. Die junge Kellnerin die Tat geſchah vor vier Jahren,
als das Mädchen knapp 39 Jahre alt war ſcheint damals
die Verführte geweſen zu ſein; Wagner iſt wegen Abtrei-
bung ſchon zweimal, mit einem Jahre Gefängnis und drei
Jahren Zuchthaus, vorbeſtraft. Letztere Strafe verbüßt er
jetzt in Luckenau. Zur Zeit der Tat war die Kellnerin in Halle.
Bei Beginn der Verhandlung bekam das junge Mädchen Un-
wohlſein und Ohnmachtsanfälle, doch wurde es bald wieder
verhandlungsfähig. Den Vorſitz führte wie bisher Land-
rin Panſez; die Anklage vertrat Staatsanwalt
Schulze und als Verteidiger wirkten die Rechtsanwälte:
Schwarze, Gaze und Schiller. Die Verhandlung war
nicht öffentlich und führte nach achtſtündiger Dauer zu folgen-
dem Ergebnis: Die Geſchworenen bejahten die auf ver-
ſuchte Abtreibung lautenden Schuldfragen. Darauf wurden
die Angeklagten Roth und Kopp zu je drei Monaten Gefängnis
und Wagner zu einer Zuchthauszuſatzſtrafe von neun Monaten
verurteilt.

Am Donnerstag wurde verhandelt gegen den 46 jährigen
Weichenſteller Karl Schumann aus Schönnewitz und den
37 jährigen Rangiermeiſter Karl Schneider von hier. Beide
ſind verheiratet, bisher unbeſtraft, und werden der vollendeten
und verſuchten Notzucht in mehreren Fällen, der Anmaßung
eines öffentlichen Amtes und Schneider außerdem der Körper-
verletzung beſchuldigt. Den Vorſitz führte wieder Land-
gerichtsdirektor Panſe; die Anklage vertrat Aſſeſſor Luther
und als Verteidiger wirkten die Rechtsanwälte Kähne und
Eulenburg. Jm Januar, April und Juli d. J. geſchahen
hier mehrere recht

um Ankauf

frivole Sittenattentate,
die mit derartigen Raffinement begangen waren, daß es ſehr
ſchwer fiel, die Täter zu ermitteln. Ganz beſonders im Monat
Juli nahmen die Attentate einen recht bedrohlichen Charakter
an. Wiederholt wurden Liebesvärchen, die am Kanenger Wege
und am Bahndamm ein einſames Plätzchen ſuchten, von zwei
Perſonen angehalten und ſchließlich überfallen. Jene Perſonen
ſollen ſich dann als Sittenwächter vorgeſtellt und unter Ein-
ſchüchterungsverſuchen die daran beteiligten weiblichen Per-
ſonen vergewaltigt haben. Jn mehreren Fällen iſt es bei Ver
ſuchen geblieben. Beläſtigt wurden Dienſtmädchen, Verkäufe-
rinnen und auch Frauen. Ein Monteur, der ſeine Geliebte
energiſch zu verteidigen ſuchte, erhielt eine Tracht Prügel. Der
Verdacht der Täterſchaft lenkte ſich auf die beiden
Angeklagten, die im Gerichtsſaal eine ſtarke Zuhörerſchaft an-
gelockt hatten. Die Verhandlung wurde aber wegen Sitten-
gefährdung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt und
geſtaltete ſich ſehr umfangreich, da 21 Zeugen zu vernehmen
waren. Die Geſchworenen fanden Schumann nur eines Falles
verſuchter Notzucht, aber zweier Fälle unbefugter Anmaßun
eines öffentlichen Amtes ſchuldig. Sch. wurde deshalb zu zwei
Jahren Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Bezüglich des Angeklagten Schneider wurde erklärt, daß ſeine
Sache vertagt werden müſſe, da ſich die Geſchworenen zum
Nachteile dieſes Angeklagten geirrt hätten.
Der Fall werde erneut die nächſte Schwurgerichtsperiode be-
ſchäftigen müſſen.

Strafkammer
Ein ſchwerer Automobilunfall, der bereits einmal die hie-

ſigen Gerichte beſchäftigt hat, kam durch eingelegte Reviſion
nochmals vor der Strafkammer zur Verhandlung. Der aus-
wärtige Buchdruckereibeſitzer Wattrodt fuhr am 6. Oktober
vorigen Jahres mit ſeinem Auto übermäßig ſchnell durch Halle
und karambolierte auf der Mansfelderſtraße mit einer
Droſchke, in der ein Fabrikbeſitzer mit ſeiner Frau ſaß. Der
Fabrikbeſitzer wurde aus der Droſchke hinausgeworfen und er
hielt bedeutende Verletzungen, während die Frau mit kleinen

davon kam. Wattrodt wurde infolgedeſſen mit300 Mark Geldſtrafe belegt. Auf eingelegte Reviſton erſuchte

das Oberlandesgericht noch einmal zu prüfen, ob der Ange-
lagte bei dem ſträflichen Tun ſeine Berufspflichten verletzt

habe. Es war nämlich fraglich, ob W. damals eine Geſchäfts
reiſe oder eine Vergnügungsreiſe unternommen habe. Da bei
der zweiten Strafkammer- Verhandlung feſtgeſtellt wurde, daß
es ſich bei dem Unfall nicht um Verletzungen von Berufspflich-
len handelte, wurde die Strafe auf 200 Mark eventl. 20 Tagen
Gefängnis ermäßigt.

Ein Hochſtapler hatte ſich in der Perſon des 33 jährigen
Kaufmanns Ferdinand Quinque von hier zu verantworten.
Der Mann, der ſchon ſchwere Zuchthausſtrafen erlitten hat,
kam im April auf den Gedanken, zu heiraten. Er fand auch
eine junge Frau, der er vorſchwindelte, er ſei gegenwärtig nur
Packer, könne aber eine ſeine Buchhalterſtelle mit 175 Mk.
Monatsgehalt bekommen, wenn er eine Kaution von 600 Mk.
ſtelle. Seine junge Frau verſchaffte ihm daraufhin mehrere
Darlehen, und der Angeklagte legte gefälſchte Quittungen vor.
Auch einem Arbeiter ſchwindelte er unter dem Verſprechen, ihm
eine Stelle zu verſchaffen, eine Kaution von 200 Mk. ab. Durch
weitere Betrügereien erzielte er nur kleinere Beträge. Der
Staatsanwalt beantragte gegen den Mann eine Zuchthausſtrafe
von neun Jahren mit Nebenſtrafen. Das Urteil lautete
auf vier Jahre Zuchthaus, zehn Jahre Ehrverluſt und 500
Mark Geldſtrafe.

Durch falſche Angaben Wohltätigkeitsſpenden erſchwindelt
hat ſich der hieſige Agent Franz Thümel, der wegen Be

trugs in mehreren angeklagt war. Auch einen Artillerieoberſt p. er in Widenſwaſt gezogen. Der Angeklagte
wurde zu 114 Jahren Gefängnis verurteilt.

Wegen Bandendiebſtahle waren die 19- bis 28 jährigen Ar
beiter Theodor Koſalki, Fritz Trautmann und Anton
Burdks von hier angeklagt. Die drei hatten im Sommer d. J.
in hi a Kontoren und beſonders in einereihe Bedürfnisanſtalten Einbrüche verübt, aber nurKlelnigreiten erbeutet. Auch dem Bureau der HalleHettſtedter
Bahn und mehreren Schiffskajüten ſtatteten ſie nächtliche Be
ſuche ab, je ohne e Beute zu machen. Zu der Ver-
handlung waren 17 Zeugen aufgeboten. Der Staatsanwalt
art gegen Koſaki als den Haupttäter allein ſieben Jahre
Zuchthaus beantragt. Das gegen 4 Uhr nachmittags verkündete
Urteil lautete gegen Koſaki auf drei Jahre Gefängnis, fünf
Jahre Ehrverluſt und ſechs Wochen Haft; gegen Trautmann
und Burks auf je fünf Monate Gefängnis und ebenfalls Haft-
ſtrafen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen!

Die Wahlkreisverſammlungen und der deutſche Parteitag
haben getagt. Die alten Waffen ſind geprüft und neue ge-
ſchmiedet worden. An den Partei und nicht zuletzt an den
Gewerkſchaftsgenoſſen liegt es nun, dieſe Waffen wirkſam zu
gebrauchen. Die beſte Waffe bei der Aufklärungsarbeit und im
kommenden Wahlkampf iſt unſere Arbeiterpreſſe, im Regie-
rungsbezirk Merſeburg das Halleſche Volksblatt. Un
erſchrocken und unabhängig von allen geſchäftlichen Rückſichten
rerficht das Volksblatt die Jntereſſen des arbeitenden Volkes.
Bei allen Lohnkämpfen, als ein protziges Herrenmenſchentum
die Arbeiter zu Tauſenden auf die Straße warf, hat das Volks
blatt frei und offen auf ſeiten der Ausgebeuteten geſtanden.

Deshalb müßte jetzt die wichtigſte Aufgabe der örtlichen
Zeitungskommiſſionen ſein, zum Quartalswechſel neue Abon
nenten für das Volksblatt zu gewinnen. Der Verlag hat ein
neues Flugblatt herſtellen laſſen, das zur Vorbereitung der
Hausagitation wertvolle Dienſte leiſtet. Auch ſtehen
jederzeit Agitationseremplare in genügender Anzahl zur Ver-
fügung. Man verſäume alſo in keinem, Orte die Vornahme
einer wirkſamen, durchgreifenden Agitation von Haus zu Haus.
Zur Befriedigung können die Kommiſſionen ihre Aufgabe nur
löſen, wenn ſie von den Genoſſen ausreichend unterſtützt werden.
Je mehr ſich an der wichtigen Agitationsarbeit beteiligen, deſto
größer iſt auch der Erfolg. Wer von den Genoſſen und Ge
nofſſinnen es irgend möglich machen kann, muß ſich der
Zeitungskommiſſion zur Verfügung ſtellen. Die Reichstag-
wahlen rücken immer näher und die Gegner werden mit Hoch
druck gegen uns arbeiten; die Anzeichen liegen bereits maſſen
haft vor. Zu dieſem ſchweren Ringen müſſen wir gerüſtet da
ſtehen. Wo das Volksblatt ſchwach vertreten iſt, triumphieren
die Gegner, deren Preſſe jede Gelegenheit benutzt, die vorwärts
ſchreitende Arbeiterſchaft zu begeifern. Auf, an die Arbeitl
Keiner bleibe zurück!

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg Querfurt.

Zur Lokalfrage.
Arbeiter, Parteigenoſſen! Jmmer muß wieder feſtgeſtellt

werden, daß eine Anzahl Parteigenoſſen die Lokalliſte nicht
berückſichtigen. Statt unſere Lokalliſte zu vergrößern, wird in
gegneriſchen Lokalen verkehrt. Wir werden überall mit den
ſchmutzigſten Mitteln bekämpft; erwidern können wir nicht,
weil man uns die Lokale verweigert. Angeſichts der Reichs
tagswahl iſt es Pflicht eines jeden Arbeiters, neue Lokale
erringen zu helfen, um eine durchgreifende Propaganda für
unſere Jdeen möglich zu machen. Der letzte Verbandstag der
Gaſtwirte Deutſchlands hat beſchloſſen, während der Reichstags

wahl ſämtlichen Parteien die Lokale Zur Verfügung zu ſtellen.
Deshalb tretet heran an die Gaſtwirte, verlangt, daß ihr als
gleichberechtigt anerkannt werdet. Wenn ſo gearbeitet wird,
wird es auch einmal in unſerem Wahlkreiſe beſſer werden.

Gegenwärtig ſtehen der Arbeiterſchaft im Merſeburger Kreiſe
folgende Lokale zur Verfügung:
Schkeuditz Deutſches Haus. Altrauftädt Gaſthof.Stadt Sach Kleinlehna: Gaſth. zu Kleinl

Bergſchlößchen. Fetſch bei Dürrenberg Gaſthof
Grüner Baum. um ſchwarzen Adler.Stadtgarten. 44 de tanrant z.

indenhof. Kötſchau Reſtaurant
ute Quelle. Faſſendorf: Deutſcher Hof.

Bürgergarten. ützen Bürgergarten.
Weiße Taube. Rattmannsdorſ: Gaſthaus.

Maßkan bei Schüenditz: Gaſt Rockendorf: Gaſthof.
hof zur goldenen Aue. Milan bei Jauchſtädt Gaſt

Wehlitz bei Schüenditz: Gaſthof. haus.
Vrkeg Kaiſer Wilhelms Rghnig- Wehmart Zur deutſchen

Halle. rone.Keuſchberg bei Dürrenberg: euditz: Simons Gaſthof.
Gaſthof zur Sonne. e Gaſthof.

g Stadt Leipzig. 434 Gaſthof zum Stern.
Forbitz: Alte Schänke. au: Gaſthof.

Alle übrigen Lokale werden der Arbeiterſchaft zu Verſamm
lungen verweigert. Alle etwa eintretenden Aenderungen ſind
an Otto Hochbach, Schkeuditz, Schießgraben Nr. 18, gu

berichten. Die Lokalkommiſſion.
en rn

rhst-Heuhelten
modernen Herren Ulstorn und Faletaots, Jagd und Wirtschafts-
Anzügen, Loden-Joppen, Knahen-Anzügen, -Ulstern und Paletots

bieten in üherwältigender Auswahl

Halle a. S.Endepols K. Dunker, e (9.



Stundung

Scharfer Wind in Zeit.
Die Zeitzer Juſtiz iſt auf dem beſten Wege, „berühmt“ zu

werden. Vor wenigen Tagen erſt fällte das dortige Schöffen
gericht gegen den Redakteur Genoſſen Ble chſchmidt wegen
angeblicher Arbeitswilligenbeleidigung ein Ürteil, das allge
meines Aufſehen erregte. Am Donnerstag wurde unſer Genoſſe
von demſelben Gericht wegen Veröffentlichungeines
Berichtes über eine im Juli ſtattgefundene Mitgliederverſammlung des e mrra-
tiſchen Vereins zu ſechs Wochen Gefängnis ver
urteilt. Der Amtsanwalt hatte einen Monat Gefängnis be-
antragt. Mitangeklagt war Genoſſe Bruno Löffler vom
Metallarbeiterverband, der freigeſprochen wurde. Jn der be
treffenden Verſammlung war von mehreren Rednern auf den
harmoniſchen Verkehr zwiſchen organiſierten Arbeitern und
Streikbrechern hingewieſen und dieſer Verkehr ſcharf verurteilt
worden. Das Gericht nahm an, daß mit der Verö ffent-
lichung des Berichts die nützlichen Elemente im
Bergarbeiterſtreik getroffen werden ſollten.
Der Be w ei s dafür, daß es ſich lediglich um Vorkommniſſe
nach dem Kinderwagenſtreik handelte, wurde dem Angeklagten
vom Gericht abgeſchnitten. Gegen das Urteil wird natür-
lich Berufung eingelegt.

Merſeburg. Jn der letzten Stadtverordneten
ſitzung kam ein Antrag Fraucenheim zur Beratung:
Das Kollegium möge beſchließen, den Magiſtrat aufzufordern,
ſich den Städten anzuſchließen, welche bei der Regierung
Schritte zur Milderung der Teuerungsverhältniſſe unternehmen
wollen. Der Antragſteller begründete in einwändfreier Weiſe
ſeinen Antrag und verwarf ohne Beſchönigung die Grenzſperre
und Liebesgaben an die Junker voll und ganz. Die Forde-
rungen der ſozialdemokratiſchen Partei fanden hier in einem
bürgerlichen Abgeordneten einen Fürſprecher, ſo daß unſere
Genoſſen nur zuſtimmen konnten. Fedoch auch der Bürger
meiſter Dr. Haake erklärte ſich im Namen des Magiſtrats
bereit, im Sinne des Antragsſtellers zu wirken, ja es ſeien ſo
gar ſchon Schritte unternommen worden. Es iſt nur zu be
grüßen, daß der Standpunkt unſeres Magiſtrats und Bürger-
meiſters ſich vornehm abhebt von dem des Halleſchen Bürger
meiſters in derſelben Frage. Es wurde der Antrag angenom-
men und eine Kommiſſion zur Beratung von Abhilfemaß-
nahmen zur Unterſtützung des Magiſtrats gewählt, beſtehend
aus den Stadtv. Frauenheim, Eichardt, Julich, Herfurth und
Teichmann.

Nachdem folgte die Richtigſprechung der Gasanſtaltskaſſe,
welche eine Einnahme von 167 244 Mk. und eine Ausgabe von
167 201 Mk. aufweiſt, ſo daß 42 Mk. Beſtand vorhanden iſt.
Hierbei wurde eine zeitigere Rechnungsvorlegung gewünſcht
und auch in Zukunft verſprochen. An Abführungen von dem
Gewinn ſind 82000 Mk. zur Verwendung der Stadt über-
wieſen worden. Beim Punkte: Abgabe eines Gutachtens der
Baudeputation über den Turnhallenbau und Bewilligung der
Koſten von 62 000 Mk. aus Sparkaſſenüberſchüſſen iſt hervor

zuheben, daß urſprünglich nur 55 000 Mk. beantragt waren,
jedoch die Nachprüfung und die ſolide Ausführungsmöglichkeit
des Projekts die dementſprechende höhere Summe verlangt.
Hiervon entfallen 54 800 Mk. auf den Bau, 5700 Mk. auf Geräte
und 2100 Mk. für andere Ausſtattung. Die Vorlage wird ein-
ſtimmig genehmigt. Alsdann wird beſchloſſen, den im Jahre
1910 erzielten Mehrreingewinn der Gasanſtalt in Höhe von
„16 584 Mk. zur Tilgung einer Schuld von 13 188 Mk. zu ver-
wenden, welche durch Anbringen von Regiſtrierapparaten am
Gasbehälter 8 entſtanden iſt. Hierauf entſpinnt ſich eine leb-
hafte Debatte über die Aufnahme einer Anleihe von 40 000 Mk.

ur weiteren Beſchaffung von Gasautomaten. Daß ſich dieſe
inrichtung bewährt hat, iſt von der Direktion der Gasanſtalt

nachgewieſen und auch durch den Ueberſchuß der Gasanſtalt
bekräftigt worden, auch die Bevölkerung möchte dieſe Einrich-
tung ausgedehnt wiſſen auf möglichſt alle Wohnungen. Die
Gegner dieſes Antrages haben ja auch weniger gegen die Gas-
automaten Bedenken, als W der Leiſtungsfähigkeit der
Gasanſtalt, welche bald die Grenze ihrer Höchſtleiſtung er
reichen wird und die neue Anſtalt ja erſt im nächſten Jahre
gebaut werden ſoll. Der Antrag wird jedoch angenommen.
Weiter ſtimmen die Stadtverordneten dem Beſchluſſe des Magi-
ſtrats zu: Betriebsgas (für Motore) bei einer Abnahme von
mindeſtens 10 000 Kubikmeter für 11,5 Pf. pro Kubikmeter ab
zugeben und bei über 15 000 Kubikmeter Abnahme nur 10 Pf.
pro Kubikmeter in Anrechnung zu bringen. Der eigentliche
Preis iſt 18 Pf. pro Kubikmeter für Betriebszwecke. Ferner
wird die Herſtellung der Gasrohrleitung in der e rakge
ſowie die Aufſtellung je einer Laterne in der Moltkeſtraße, im

roten Feldweg, Luiſenſtraße, Kreuzſtraße und Weißenfelſer
Straße am Nulandtsplatz beſchloſſen. Ebenſo werden drei

Laternen zur Beleuchtung des nunmehr dem öffentlichen Ver
kehrs dienenden Weges im Bürgergarten bewilligt. Jhre Zu
ſtimmung geben weiter die Stadtväter für die Bewilligung
von 1500 Mk. als Koſten für Auswechſlung der zu engen Gas
rohrleitungen in verſchiedenen Straßen. Abgelehnt wird ein

eſuch Rockendorf, 4716 Mk. Anliegerbeiträge be-
treffend. Der Krankenhausdeputation überwieſen wird der
ekWe Anſchaffung eines Wäſchetrockenapparates für das
ſtädtiſche Krankenhaus. Weiter bewilligen die Stadtväter 1500
Mark aus Sparkaſſenüberſchüſſen für Unterhaltung der ge-
werblichen Fortbildungsſchule ſowie 510 Mk. für Einrichtung
des Rektorzimmers in der Volksſchule am Windberg. Sodann
werden dem Frauenbverein zwei Zimmer in der erſten Etage
des Rathauſes als Rechtsauskunftsſtelle zur Verfügung ge-
ſtellt und die Verpachtung des Flurſtücks 150 an den Landwirt
Spazier in Meuſchau für jährlich 745,16 Mk. genehmigt.

Schkeuditz Schulſchluß. Morgen, Sonnabend, den
30. September, beginnen die Herbſtferien der Volks- und Fort-
bildungsſchule und dauern zwei Wochen. Das Winterhalbjahr
nimmt in der Fortbildungsſchule Sonntag, den 15. Oktober,
in der Volksſchule Montag, den 16. Oktober, früh 8 Uhr, ſeinen
Anfang.

Rattmannsdorf. Funktionärſitzung. Sonntag, den
1. Oktober, nachmittags 4 Uhr, Sitzung ſämtlicher Funktionäre.
Es e erſcheinen alle Genoſſen, die in der Partei einen
Poſten bekleiden, ſowie die Vorſtandsmitglieder der Sportver-
eine auch ſind die Genoſſen willkommen, welche ein Jntereſſe
an der Arbeiterbewegung haben.

Schraplau. Die Zeitungskom miſſion ſetzt ſich aus
folgenden Genoſſen zuſammen: Gen. Dorn und Thieme.
Alle Beſchwerden über r Zuſtellen der Zeitung
ſind an dieſe Genoſſen zu richten.

Weißenfels. Grſchla
Kloß von einer ein
Scheune erſchlagen.

en. Jn Pörſten wurde der Knecht
rzenden Giebelwand einer abgebrannten

I Menckhoff Co.,
Wäsehefabrik mit Krafthbetriob.

Verkaufsstelle:Geiststrasse 42.

verbrannt.

Preise 80

Mlerlei.
Unwetter in Calabrien.

Die ſüditalieniſche Provinz Calabrien, die zur Zeit des Erd
bebens von Meſſina ſchwer gelitten hatte, iſt wieder on einem
verheerenden Naturereignis heimgeſucht worden.
Jn der Nähe von Reggio wütete ein Orkan, der mit furcht
barer Gewalt von der Seeſeite daher ſauſte. Haushohe Wellen
wurden gegen die Küſte geſchleudert und brachen ſich mit großer

Gewalt am Strande, das Land weithinüberſchwem-
mend. Am meiſten litt unter Wind und Wetter das kleine
faum 10000 Einwohner zählende Städtchen Bagnara,
16 Baracken wurden fortgeſchwemmt. Dreißig Leute, die darin
wohnten, fanden den Tod in den Fluten. Schwer beſchädigt
wurde auch die Eiſenbahnſtation. Bahnſteig und Gleiſe ſind
mit Schlamm und Geröll überſchwemmt. Von vielen Häuſern
wurde das Dach fortgeweht. Es wurde ſofort eine Hilfsaktion
eingeleitet. Mehrere Leichen konnten bereits geborgen werden.

Belgrad, 28. September. Heftige Gewitter haben große
Strecken Serbiens verwüſtet. Bei Pirot wurde die Bahn-
ſtrecke auf mehrere Kilometer Länge überſchwemmt. Blitz-
ſchläge töteten drei Perſonen, zwei Militärpoſten wurden ver-
wundet.

Das glückliche Steglitz.
Der Steglitzer Anzeiger enthält in einem Feſtartikel zur Feier

des Geburtstages der Kronprinzeſſion folgenden Erguß eines
übqer glücklichen Redakteurs:

„Für uns Steglitzer iſt dieſer Geburtstag unſerer Kron-
prinzeſſin in gewiſſem Sinne doppelt bedeutungsvoll. Wohnt
doch in unſerm Orte jene nützliche Frau, die der Kron-
prinzeſſin in ihren ſchweren Stunden ſchon öfter beigeſtanden
hat, und auch diesmal wohl, wenn die Zeit erfüllet iſt, wird
Frau t Kotzer in Potsdam erſcheinen und als erſte das
neue Prinzlein ſehen.“

O, du glückliches Steglitz! Wie wird nach dieſer Kundedeine Einwohnerzahl wachſen. S

Hexenglauben in Jtalien.
Wie traurig es noch um die Volksbildung in manchen länd-

lichen Gemeinden Jtaliens ſteht, geht aus einem ſchrecklichen
Verbrechen hervor, dem man in Umbrien ſoeben auf die Spur
gekommen iſt. Jn Montone war ſeit dem 30. Auguſt eine
ö7jährige Frau verſchwunden, ohne daß die Familie oder die
Behörden irgendetwas über ihren Verbleib ausfindig machen
konnten. Jetzt haben nun die achforſchungen ergeben, daß die
Alte von einer Landarbeiterfamilie lebendig
in einen Kalkofen geworfen wurde, weil ſie denLeuten die Hühnerverheyxthattel Die Alte galt als
He x e, und als auf dem v die Hühner irgendeiner Epidemie
erlagen, mußte die arme Frau dafür büßen.

Der Kater der Weitiner.
Frau Toſelli erzählt in ihren Memoiren: Kurz nach dem

Hinſcheiden des Königs Albert hatte ich in der Kapelle unſeres
Palaſtes eine merkwürdige Begegnung. König Albert hatte
mir einmal in einer vertraulichen Stunde mitgeteilt, daß er
eines Tages zwiſchen den beiden großen Kerzen in der Kapelle
einen Kater geſehen habe. Drei Tage nachdem nun der
König geſtorben war, beſuchte ich mit meinen Verwandten die
Kapelle und erblickte ebenfalls zwiſchen den beiden Kerzen einen
rieſigen ſchwarzen Kater. Auch meine Verwandten hatten ihn
bemerkt. Für den ſächſiſchen Hof iſt ein ſchwarzer Kater das,
was die „weiße Frau“ in Berlin iſt.

Nach unverbürgten Gerüchten ſoll dieſer Kater auch dem
regierenden Friedrich Auguſt zuweilen erſcheinen.

Gefangenenrevolte.
Jn der ungariſchen Landesſtrafanſtalt in Mitro-

vitza kam es Mittwoch abend zu einem Aufſtand der Ge-
fangenen. Sechs zu ſchweren Strafen verurteilte Ver-
brecher unternahmen einen gewaltſamen Fluchtverſuch.Drei Gefangenenwärter, die ſih ihnen entge erge men wurden

von den meuternden Sträflingen dur eſſerſtiche
lebens gefährlich verletzt. Die verſtärkte Wache
feuerte. Ein zu fünfzehn Jahren Kerker verurteilter Sträfling
wurde getötet. Jn der allgemeinen Verwirrung gelang es
zwei Meuterern, ſchwere Verbrecher, zu entkommen.

Kleines Allerlei. Bergmannslos. Auf Zeche KöniginEliſabeth des Schachtes Joachim bei Eſſen waren beim die

t r von Geſteinsmaſſen drei Bergleute ver-chüttet worden. Während einer von ihnen nach kurzer v
geborgen werden konnte, ſtellten ſich der Befreiung der beiden
anderen Schwierigkeiten in den Weg, ſo daß ſie erſt nach
52 Stunden zutage gebracht werden konnten. Ein Kind

Jn Lauraghütte ſpielten Kinder mit Streich-
hölzern. Plötzlich entzündete ſich eins, die Kleider eines ſechs
jährigen Mädchens fingen Feuer und das Kind ver-
rannte bei lebendigem Lei be. Alle Verſuche, die

Flammen zu erſticken, waren vergeblich Die Tat eines
Jrrſinnigen? Der unverheiratete Forſtarbeiter Bengert
in Boitzenburg (Uckermark) erſchoß ſeinen älteren
verheirateten Bruder nach einem geringen Streit
hinterrücks, wahrſcheinlich in einem Anfall geiſtiger Umnach-
tung. Darauf mißhandelte er Frau und Tochter des Ermordeten
durch Schläge und Fußtritte. Dieſe flüchteten ſchließlich und
holten Hilfe herbei. Als ſie zurückkehrten, hatte ſich der Mörder
am Ofen erhängt. Maßnahmen gegen die Ein-
ſchleppung der Cholera. Wie der Reichsanzeiger meldet,
müſſen mit Rückſicht auf die Cholera in Italien die aus den
dortigen Häfen nach einem deutſchen Hafen kommenden Schiffe
und ihre Jnſaſſen ärztlich unterſucht werden.

x

Eine großartige Blitzphotographie
veröffentlicht ein Mitarbeiter der Nature, der ſie vor geraumer
Zeit im fernen Uruguah hat. Dies Land in
Südamerika verdient ſeinen beſonderen Ruhm wegen ſeiner
ſchweren Gewitter. Eine genaue Statiſtik würde wahrſchein-
lich ergeben, daß in keiner anderen Erdgegend ſo viele Tiere,
Gebäude, Häuſer und andere menſchliche Bauwerke von Blitz-
ſchlägen getroffen werden. Kurz bevor jene fhatograß bie auf
enommen wurde, war wieder einmal eine ſchwere Gewitter-
ataſtrophe eingetreten, indem ein Strahl in ein Pulverhaus
eingeſchlagen war und dieſes in die Luft geſprengt hatte. Das
war alſo ein Bruder des Blitzes, der wenige Sekunden darauf
in der photographiſchen Kammer eingefangen wurde. Der
re hatte darauf acht gegeben, daß vor jedem ſtarken

litzſtrahl ein leichtes a ern in der Wolkengegend wahr-
zunehmen war, aus der der Blitz dann W Dadurch
erzielte er die merkwürdige Möglichkeit, von dem betreffenden
Blitz eine Heitauſnadme zu machen, indem er den Verſchluß
abnahm, als er jenes Flackern erkannte und dann nach dem
Niedergang des Blitzes wieder ſchloß. Er hat dann von ſeiner

latte eine erung angefertigt, die ganz beſondereingelheiten zeigt. Es ſind darauf vier ſtarke und ebenſoviele
ſchmale Lichtſtreifen zu erkennen, die Kmelich einander parallel
g en, rig ſie in ganz unregelmäßiger Form gewellt ſind.

n manchen Stellen fließen ſie auch ineinander über. Ferner
G das Ausſehen der breiten Blitzbänder noch verſchiedenartig.

ins davon gleicht einem merkwürdig gedrehten Baumaſt mit
ſcharfen Umriſſen. Zwei andere ſind auf der einen

eite gleichfalls durch eine ſcharfe Linie begrenzt, auf der
anderen Seite dagegen nebelartig verſchwommen. Das vierte
der breiten Bänder endlich beſteht aus fünf dicht aneinander
gerückten Blitzlinien, die einander ſo genau parallel gehen, daß
auch die kleinſten Windungen bei allen gleich ſind. Uebrigens
konnte der Beobachter ſpäter auch die Stelle ermitteln, wo der
Blitz in den Sand eingeſchlagen war, da er dort eine große
Blitzröhre von mehr als 6 Zentimeter Durchmeſſer fand.

Soziologie des Krieges.
Jn der Zeitſchrift für Staatswiſſenſchaft unterſucht Max

Ried die ſoziale Bedeutung des Krieges im Wandel der
Zeiten. Er würdigt die Bedeutung des Proletariats, die es in
der Gegenwart für die Verhütung des Krieges gewonnen hat.
Früher ſei ein mit ſeinem Loſe unzuſriedener Fabrikproleta-
rier leicht geneigt geweſen, den kriegeriſchen Ehrgeiz der Mäch-
tigen zu unterſtüßen. Heute wirkt dem „in wachſendem Maße
das Erſtarken des Klaſſenbewußtſeins mit ſeiner Hand in Hand
gehenden wirtſchaftlichen und geiſtigen Hebung des Proleta-
riats entgegen. Vor allem dadurch, daß die unaufgeklärte Ar-
beiterſchaft den Krieg perhorreſziert und für internationale
Verſtändigung arbeitet, dann aber auch indirekt durch die mate-
riellen und ideellen Motiven entſpringende,
Volksmehrung bewußt entgegenwirkende künſtliche Beſchrän-
kung. Das Menſchenleben wird dadurch an Wert gewin-
nen, und der ſoziale Selbſterhaltungstrieb wird dazu beitragen
müſſen, eine Schwächung der Volkszahl durch Kriege und da-
mit die Gefahr des Unterganges zu vermeiden.“

Zur inneren Selbſtvernichtung des Krieges tragen weſenklich
die wachſenden Koſten und die Schnelligkeit im Wechſel der
Kriegswerkzeuge bei. Jn der franzöſiſchen Armee wurde die
Hadenbüchſe mit Lunte 150 Jahre, das Feuer 173

ahre, das glatte Piſtongewehr 189 Jahre gebraucht. Dannfolgen ſich die Neubewaffnungen in atemloſer Haſt:

das Chaſſepotgewehr 8 Jahre, das Schnellfeuergewehr Gras
12 Jahre, das Lebelgewehr 6 Jahre. Noch raſcher wechſeln die
Kanonen und Kriegsſchifftypen.

Der Verfaſſer lehnt die Theorie ab, daß der Krieg einen
Prozeß der Ausleſe darſtellt. Der Krieg unterſcheidet ſich von
allen Formen des „Kampfes ums Daſein“ im Tierreich. Der
Krieg unterdrückt gerade wichtige Lebensäußerungen, welche
für geordnetes Geſellſchaftsleben unentbehrlich ſind, während
er Fähigkeiten entwickelt, die im Frieden überflüſſig oder ſchäd-
lich werden. Englands frühe techniſch- wirtſchaftliche Ueber-
legenheit wird nicht zum mindeſten dem auf der Jnſel herr-
ſchenden langen Frieden verdankt, während der Kontinent
durch Kriege zerfleiſcht wurde. Der Krieg iſt eher kontraſelek-
toriſch, zumal er im Zeitalter der allgemeinen Wehrpflicht
raſſeverſchlechternd wirken muß. „Der Krieg iſt heute kein
Faktor ſozialer Höherentwicklung mehr, ſondern eher ein
et derſelben, und ſelbſt die Vorbereitungen, die er im
Zeitalter unſerer hoch ausgebildeten Wehr- und Waffentechnik
heiſcht, hindern den Fortſchritt, indem ſie zur Rückſtellung kul-
tureller Erforderniſſe gegenüber jenen militäriſcher Machtent-
faltung drängen und einen verkehrshemmenden Zuſtand inter
nationaler Unſicherheit und internationalen Mißtrauens
ſchaffen.“ Das Leben der Völker wird aus einem Gegenein-
de tpirken mehr und mehr Vereinigung zu gmeinſamer

rbeit.

ſozialdemokratiſcher Verein.
Parteigenoſſen, die am 1. Oktober ihre Wohnung wech-

ſeln, werden erſucht, das ſofort bei ihrem Bezirkskaſſierer
zu melden. Die Kaſſierer werden am morgigen Sonntag
noch einmal kaſſieren gehen, wobei ihnen dann jeder Woh-
nungswechſel mitgeteilt werden möge. Die Genoſſen, die her
bei übergangen werden oder ſchon vorher umziehen, wollen
ihre neue Wohnung ſofort im Parteiſekretariat melden, damit
keine Störung im Einkaſſieren der Beiträge eintritt.

Der Parteiſekretär.
h

Literariſches.
Deutſche Stilkunſt von Eduard Engel.

G. Freytag in Leipzig und F. Tempsky in
und 18 Handſchriften. Preis gebunden 6 Mk. Engels Buch
füllt in der deutſchen Literatur eine große Lücke aus.
ein auf den Grund dringendes, wahrhaft belehrendes, dabei
volkstümliches Werk. Das meiſte deſſen, was ſich bei uns
Stiliſtik nennt, iſt entweder W Stilgeſchichte, aus der kein
Laie etwas fürs eigene Schreiben lernen kann, oder es iſt
ſchülermäßige Grammatik, nicht wirkliche Stillehre. Eduard
Engels Deutſche Stilkunſt ſucht dieſe von zahlloſen Deutſchen
längſt ſchmerzlich empfundene Lücke auszufüllen, eine Aufgabe,
die Engels glänzend gelöft hat. Nicht ums gelehrte Wiſſen
vom Stil iſt es Engel in erſter Reihe zu tun, obgleich auch der
gelehrteſte Stilforſcher in dieſem aus allen klaſſiſchen Quellen
ſchöpfenden Buche überraſchend reiche Belehrung finden wird.
Nein. Engels Deutſche Stilkunſt zielt aufs Große und Ganze
des Gegenſtandes: auf die jedem gebildeten Leſer in faßlichſter
Weiſe zu vermittelnde Fähigkeit, in gutem, reinem,
klarem Deutſch ſeine Gedanken gefällig und
wirkſam auszuſprechen. Er lehrt zunächſt in einigen
wuchtigen Kapiteln die Hauptſache: ſo wahr, ſo natürlich, ſo
perſönlich im Schreiben wie möglich zu ſein. Dann folgen
acht Kapitel über ſtreitige und ſchwierige Fragen der deutſchen
Sprache ſieben Kapitel über die Wahl des Ausdrucks; ein
ſehr großer Abſchnitt mit unwiderſtehlicher Ueberzeugungskraft
gegen die Fremdwörterei, deren unheilvolle Wirkung auf den
deutſchen Stil Engel an einer für die Betroffenen vernichten-
den Fülle von Beiſpielen nachweiſt. Ein ganzes Buch von acht
Kapiteln iſt dem Satzbau, ein anderes von fünf Kapiteln dem
Aufbau, alſo der Anordnung, gewidmet. Jn zwei Büchern mit
zuſammen elf Kapiteln lehrt Engels Deutſche Stilkunſt den
Ton und die Schönheit der ſchriftlichen Darſtellung. Ein
zehntes Buch behandelt zum Schluſſe die verſchiedenen Stil-
gattungen. Alles in allem ein Werk, das allen denen beſtens
empfohlen werden kann, die ſich ſprachlich und ſtiliſtiſch weiter
bilden und vervollkommnen wollen.
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Den werten Gewerkſchaften ſowie Arbeitervereinen von

Halle und Umgegend zur gefälligen Kenntnisnahme, daß unſere
Geſchäſftsſtelle nicht mehr in Willsdorfs Konzerthäus beſteht.
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den 30. September weit

Helbec3ahcen ind dmnn

Im Reichsverſicherungsamt wird in gewiſſen Jeitabſchnitten

eine Statiſtik über die Heilbehandlung bei den
Trägern der Jnvalidenverſicherung' bearbeitet.
Die kürzlich zur Ausgabe gelangte Statiſtik umfaßt die Jahre
1905 bis 1910 und enthält in zahlreichen Tabellen intereſſantes
Material über Umfang und Erfolge der Behand-
lung die verſchiedenen Heilbehandlungsorte unter
beſonderer Berückſichtigung der eigenen Heilſtätten, der Ver
ſicherungsträger ſowie die ſonſtigen Leiſtungen der
letzteren auf dem Gebiete der Krankenfürſorge. Bevor auf dieſe
Statiſtik näher eingegangen werden ſoll muß darauf hinge-
wieſen werden, daß die Reichsverſicherungsordnung uns eine
ſehr bedenkliche Verſchlechterung des bisherigen Zu
ſtandes, betr.
das die Verſicherungsanſtalten einleiten können, aber nicht
müſſen, gebracht hat. Bei Beratung des Geſetzes hatten die
Mehrheitsparteien beſchloſſen, daß nicht mehr als 7 Prozent
der Beitragseinnahme für das Heilverfahren ausgegeben wer-
den dürfe. Die Empörung, die dieſer Beſchluß hervorrieſ, be
wirkte, daß man ihm ſchließlich eine andere Faſſung gab, mit
der aber derſelbe Zweck erreicht werden kann. Nach dem 8 1355
der Reichsverſicherungsordnung haben nämlich die Verſiche-
rungsanſtalten den Voranſchlag in welchem auch die Aus
gaben für das Heilverfahren vorgeſehen ſind, bevor ihn der
Ausſchuß feſtſetzt, der Aufſichtsbehörde vorzulegen. Sie be-
anſtandet ihn, wenn er die Leiſtungsfähigkeit der Verſiche-
rungsanſtalt zur Erfüllung der ihr obliegenden geſetzlichen
Verpflichtungen gefährdet. Auf tun lichſte Beſchrän-
kung aller durch das Jnbalidenverſicherungsgeſetz nicht un
mittelbar vorgeſchriebenen Ausgaben hat bereits das Reichs-
verſicherungsamt in einem Rundſchreiben an die Verſicherungs-
anſtalten vom 11. Mai 1910 hingewieſen. Dies gelte, ſo wurde
ausgeführt, nicht allein von den allgemeinen Verwaltungs-
koſten, ſondern auch von den Koſten des Heilverfahrens. Letz-
teres ſei im Laufe der Jahre bei einer Anzahl von Verſiche-
rungs anſtalten in weitem Umfang ausgeſtaltet worden. Bei
einem Fortſchreiten auf dieſem Wege wäre ernſtlich zu be-
ſorgen, daß die Einnahmen der Verſicherungsträger ihrem
eigentlichen Zwede entzogen würden.

Daß nun im allgemeinen zu viel für das Heilverfahren aus
gegeben worden iſt, kann durchaus nicht zugegeben werden.
Ebenſo, wie die verſicherungspflichtige Bevölkerung geſtiegen
iſt, ſo haben ſich auch die Ausgaben für das Heilverfahren ver-
mehrt. Zuzugeben iſt ebenfalls, daß einzelne Verſicherungs-
anſtalten bei Uebernahme des Heilverfahrens durchaus nicht
engherzig verfahren. Andere Anſtalten dafür weiſen aber faſt
alle Jahre ziemlich die Hälfte der Antragſteller ab. Entweder
man iſt noch. nicht krank genug, oder man iſt zu krank zur
Uebernahme des Heilverfahrens, ſo heißt es dann in der Regel
in den abweiſenden Beſcheiden. Unter Berückſichtigung dieſer
Einwände dürfen wir uns auch durch die Geſamtſumme,
I77811 106,41 Mark, die ſeit dem Jahre 1897 von allen Ver
ſicherungsanſtalten für das Heilverfahren ausgegeben worden
iſt, durchaus nicht blenden laſſen. Auf die letzten Jahre ver
teilen ſich die Anzahl der übernommenen Perſonen und die
Ausgaben hierfür wie folgt:

Jn Heilbehandlung Koſten des
r enommene Heilverfahrens

erſonen: Mark:
1905 56 420 14 448 005,02
1906 66 883 16 660 445,07
1907 74 023 17 954 706,00
1908 86 990 21 625 883,00
1909 101 158 24 275 577,00
1910 114 310 26 593 569,00

Summa (499 784 121 558 185,09
Aus der Statiſtik ergibt ſich ferner, daß das Anteilsverhält-

nis der Männer in den Krankheitsgruppen Lungentuber-
kuloſe und andere Krankheiten erheblich größer iſt
als das der Frauen und daß bedeutend mehr nichttuberkulöſe
als tuberkulöſe Frauen an der Heilbehandlung beteiligt ſind.
Die Zahl der behandelten tuberkulöſen Männer zu den nicht
tuberkulöſen Männern verhält ſich etwa wie 5: 6, während die

hl der tuberkulöſen Frauen zu der Zahl der nichttuberkulösſen
fich etwa wie 5: 9 verhält. Bei den Lupuskranken,

die ſeit 1910 als eine beſondere Krankheitsgruppe aufgeführt
werden, überwiegen die Frauen. Das Anteilsverhältnis der
Männer zu den Frauen ſtellt ſich hier nahezu wie 83: 5. Was
nun die be handelten Perſonen anbetrifft, ſo iſt deren
Zahl ſeit 1897 auf faſt das Elffache, diejenige der ſtändig be
handelten lungentuberkulöſen Männer auf nahezu das Zwölf
fache, die Zahl der ſtändig behandelten lungentuberkulöſen

Nebernahme des Heilverfahrens,

heiten behandelt worden.

valide; immerhin entfallen noch mehr als 87 Tube

Frauen auf mehr als das Zwanzigfache, die Zahl der ſtändig
behandelten nichtlungentuberkulöſen Männer auf mehr als das

Fünffache, und diejenige der Frauen dieſer Gruppe auf nahezu
das Neunfache geſtiegen. Die nicht ſtändig behandelten lungen
tuberkulöſen Männer und Frauen zuſammen haben eine Stei-
gerung um etwa das Achtundzwanzigfache und die nicht ſtändig
behandelten Männer und Frauen, die wegen anderer Krank
heiten behandelt wurden haben eine Steigerung um etwa das
Dreiundzwanzigfache erfahren.

Wie ſchon eingangs erwähnt, iſt die verſicherungspfl tig
Bevölkerung ſeit 1897 ebenfalls erheblich geſtiegen. Daswachſen der Heilbehandlungsfälke wird nun a
wirkfamſten dadurch veranſchaulicht, wenn man die Zahl der in
Heilbehandlung genommenen Perſonen der Zahl der- verſichengepflichtigen Perſonen gegenüberſtellt. Jm Jahre 1897

wurden 10 564 Perſonen dem Heilverfahren unterworfen.
Dieſen gegenüber ſtand eine auf Grund der Berufs und Ge-
werbezählung von 1895 ermittelte verſicherungspflichtige Be
völkerung von 11 813 2509 Perſonen. Hiernach wurden auf
10 000 Verſicherte nur 9 Perſonen in Heilbehandlung genom-
men. Für das Jahr 1909, in welchem 101 158 Perſonen be
handelt wurden, iſt zum erſtenmal die auf Grund der Berufs
und Gewerbezählung von 1907 ermittelte verſicherungspflich-
tige Bevölkerung 14631 390 Perſonen in Rechnung ge-
zogen worden. Auf 10 000 Verſicherte wurden demnach 69 und
im Jahre 1910 bei 114310 Heilbehandlungsfällen 78 Perſonen
behandelt.

Jm Jahre 1910 ſind 40,87 auf Hundert aller Behandelten

wegen Lungen- oder Kehlkopftuberkuloſe, 0,16 auf Hundert
wegen Lupus und 58,97 auf Hundert wegen anderer Krank-

Von den Tuberkulöſen ſind 97,63 auf
Hundert, von den anderen Kranken 56,88 auf Hundert in ſtän-
dige Heilbehandlung und 2,37 bezw. 43,62 auf Hundert in nicht
ſtändige Heilbehandlung genommen worden. Der im Verhält-
niſſe zu allen ſonſtigen Kranken außerordentlich hohe Prozent-
ſatz von behandelten Tuberkulöſen zeigt uns, wie ſtark die
Tuberkuloſe unter der arbeitenden Bevölkerung verbreitet iſt.
Nach einer für die Jahre 1896 bis Ende 1899 im Reichsverſiche-
rungsamte bearbeiteten, insgeſamt 315 089 Rentenempfänger
umfaſſenden Statiſtik der Jnvaliditätsurſachen,
nimmt von 28 Jnvaliditätsurſachen die Tuberkuloſe der Lungen
bei Männern die dritte, bei Frauen die zweite Stelle ein.
Es leidet von allen männlichen Arbeitern aus dem Bergbau
und Hüttenweſen, Jnduſtrie und Bauweſen, die bis zum Alter
von 35 Jahren invalide werden, mehr als die Hälfte (im Alter
von 20 bis 24 Jahren ſogar beinahe zwei Drittel) an Lungen-
tuberkuloſe; ebenſo ungünſtig iſt das Verhältnis bei weiblichen
Rentenempfängern der gleichen Berufsklaſſen im Alter von 20
bis 24 Jahren, während in den Altern von 25 bis 29 Jahren
bei nahezu der Hälfte (47 vom Hundert) und in den Altern von
30 bis 34 Jahren noch bei 87 vom Hundert aller invaliden
Frauen aus dieſen Berufsklaſſen die Jnvalidität auf Lungen
tuberkuloſe zurückzuführen iſt. Arbeiter der Land und Forſt
wirtſchaft werden zwar ſeltener infolge dieſer e nkheit in

Ulöſe auf100 männliche Rentenempfänger der ländlichen Berufe im
Alter von 20 bis 24 Jahren. Für die Verſicherten im Handel
und Verkehr ſtellt ſich bei invaliden Männern 'im Alter von
20 bis 30 Jahren das Verhältnis ſo, daß mehr als die el
aller Jnvaliditätsfälle auf Lungentuberkuloſe beruht, während
mindeſtens der vierte Teil aller 20 bis 30 Jahre alten in-
validen Frauen aus häuslichen Dienſten tuberkulös iſt.

Was die Dauererfolge bei der Behandlung der Tuber-
kuloſe anbetrifft, ſo lehrt die Statiſtik, daß die Frauen durch-
weg beſſere Dauererfolge, und zwar 3 bis 8 vom Hundert, auſ
zuweiſen haben als die Männer. Andererſeits haben ſich in den
Behandlungsjahren 1907 und 18909 ſowohl bei den Männern
als bei den Frauen die Dauererfolge gegenüber dem Jahre
1905 gehoben. Vergleicht man die verbleibenden Erfolge am
Schluſſe der erſten Jahre nach dem Behandlungsjahr, ſo er
gibt ſich für die 19065 Behandelten am Schluſſe des Jahres 1906
ein Dauererfolg von 63 vom Hundert bei Männern und 67 vom
Hundert bei Frauen, für die 1907 Behandelten am Schluſſe des
Jahres 1908 ein Dauererfolg von 64 vom Hundert bei Män-
nern und 60 vom Hundert bei Frauen, und für die 1909 Be
handelten am Schluſſe des Jahres 1910 ein Dauererfolg von 68
vom Hundert bei Männern und 71 vom Hundert bei Frauen.
Die Dauererfolge ſind alſo hier bei den Männern um 5, bei
den Frauen um 4 vom Hundert geſtiegen. Bei dieſen günſti-
gen Ausſichten dürfte die Forderung auf eine Erweiterung
ſtatt Einſchränkung des Heilverfahrens nur 2 berechtigt ſein.
Die Anfangserfolge bei der Behandlung der Lupus weiſen
ebenfalls hohe Ziffern auf.

Unter ſonſtige Aufwendungen wurden 1910 zur
Durchführung einer geordneten Krankenpflege auf dem Lande

22. Jahr.
an Frauenvereine, KrankenpflegeStationen uſw. 889 935 Maxk
gewährt.
gen (Walderholungsſtätten) erhielten 624626 Mark. Jn Jn-
validenhauspflege wurden 1910 genommen 722 Män-
ner und 288 Frauen. Ein Arbeitszwang beſteht in mäßi-
gem Umfang in den Heilſtätten von 10 Verſicherungsträgern:
Die Arbeit wird bei dieſen ärztlich verordnet und gilt als
Heilfaktor. Vorzugsweiſe werden Feld-, Wald-, Garten und
Hausarbeit, in einzelnen Fällen auch Werkſtättenarbeit ver-
richtet. Die Arbeitsdauer in den Heilſtätten iſt derſchieden.
Jm Höchſtfalle beträgt ſie 6, im niedrigſten Falle eine halbe
bis eine Stunde. Eine geringe Vergütung 5 bis 15 Pf. die
Stunde für die von den Pfleglingen geleiſtete Arbeit wird
in vier Fällen gezahlt. Jn einzelnen Jnvalidenhäuſern wer-
den die Pfleglinge ebenfalls mehr oder weniger entſprechend
beſchäftigt und erhalten dafür Arbeitsprämien.

Zum Schluſſe ſei noch darauf hingewieſen, daß wegen
Zahner krankungen im Jahre 1910 insgeſamt 25 260Perſonen (18 417 Männer, 11 843 Frauen) behandelt wurde.

Geſchlechtskranke nahmen die Verſicherungsanſtalten in
demſelben Jahre 677 (478 Männer, 204 Frauen) und Alko-
holkranke 677 (670 Männer und 7 Frauen) in Behandlung.
Vergleicht man nun noch die Koſten der Heilbehandlung mit
den Einnahmen der Verſicherungsträger aus Beiträgen, ſo er
gibt ſich, daß dieſe Koſten nach Abzug der Erſtattungen durch
die Krankenkaſſen, Berufsgenoſſenſchaften uſw. im Jahre 1910
10,7 gegen 10,3 vom Hundert im Jahre vorher betrugen. Die
Einnahmen aus Beiträgen ſtiegen von 188 465 844 Mark im
Jahre 1909 auf 197 325 509 Mark im Jahre 1910. Hoffentlich
läßt man bei ſolcher Vermögenszunahme keine Einſchränkung
des re een eintreten.

c

Quittung.
Halle. Für Parteizwecke. 2. Diſtrikt, Stadt (Kalender)22,18 Sia Reiwand.
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kennen die Vorzüge von
Palmin Pflamzenfett) und Palmona Pflanzen Butter
Margarine) als Speiſefett und als Brotaufſtrich. Dieſe Pro-
dukte ſind von abſoluter Reinheit, leicht verdaulch (kein
Hufſtoßen, kein Sodbrennen!), ſehr preiswert und gänz-
lich frei von tieriſchen Fetten. Man vermeide die zahl

reichen Nachahmungen, betrachte ihr Vorhanden-

ſein vielmehr als einen Beweis für die vorbildliche
Hualität unſerer Produbcte.
H. Schlnck a Cle. A.-G.

NB. Paimmn ſeht auch Welch (ſchmalzchnlich) za haben.

Durch besonders grosse und vorteilhafte Abschlüsse ist es uns möglich,
die beliebten echten Halberstädter u. Frankfurter Sliedewürstchen
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Beste Braunschweiger u. Thüringer Fleisch- u. Wurstwaren in größter Auswahl,
echte Kieler Sprotten, Schleibäcklinge u. Speckflundern, delikate, fette Flußasle,

fettriefenden geräucherten Weseriachs,
frisehen al Saat u. fiummer-ayonnaise,
Hamb. Milchmastgänse und Enten, steyr. Poulets und Käcken, junge Fasanen,

Rehrücken, Keulen und Blätter, tranz. Gemüse und Salate.
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Neue Görzer Riesen-Maronen, neue Teltower Rübchen.
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Krankenfürſorge-Pereine und andere Einrichtun.
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Margarine nicht erkennen.
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S das beste!

lässt manche Hausfrau den Wert einer guten
Man sollte, um sich

eines Besseren zu belehren, nur einmal einen Ver-
such machen mit Deutschlands besten Marken

Rheinperle
-Margarine, das Beste vom Besten.

-Margarine, der althewährte feine Butter-Ersatz.

feinste Pflanzen-Butter-Margarine,

Die beliebtesten Butter Ersatzmittel in
millionenfacher Verbreitung. Ueberall erhältlicht

Alleinige Fabrikanten:
Holl. Marg. Werke Jurgens Prinzen
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Grösste Auswahl.
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V Versand nach auswärts und Verpaekung frei. R
Streng reelle Bedienung.
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R. Mammeyr, Pleischermeister,
m Rathausstrasse 13

Spazierstöche Tahukspfeſfen.
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Fr. Saatz. Markt (Rathaus).
Anſichts Poſtkarten Zie veleenwandl.
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in nur ſolider Ausführung
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empfiehlt

C. Schuihle,
Gr. eigne Woerkstätten,

Gr. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.
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Herrenstrasse 0Grosse Klausstrasse 10 Halle

e wer 80 em 7 Halles 7Magdeburgerstrasse 59
Merseburgerstrasse 160

kaufen können.

Mittelwaohe 9/0
An der Moritzkirahe

Oleariusstrasse
Roeilstrasse I3
Sohillerstrasse 13
Schwoetsohkestrasge Il a

Sophienstrasse 13

Sophiengtrasse 30
Steinweg 26
Streiberstrasse 35

Kleine Ulrichstrasse 0
Grosse Wallstrasse 36
Wörmlitzerstrasse 107

finden Sie die Geschäfte, in
denen Sie den so beliebten

EdekarkKkaldao
(60)-

V in und Pfund Paketen

olzarbeiter-Verhand, Halle.

im kleinen Saale des Volksparks, Burgſtr. 27,

Mitglieder-Versammlung.

Tages-Ordnung: 1. Aenderung des Lokalſtatuts.
2. Bibliothekweſen. 3. Verbandsangelegenheiten. 4. Ver-
ſchiedenes.

Um recht pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht
Die Ortsverwaltung.

Teutal- Verband der Machinivten und Hebe,

Zahlstelle Halle a. S.
Sonntag den 1. Oktober, nachmitt. 4 Uhr,

im „Volkspark“ (Kartellzimmer):

S Verſammlung.
Tagesordnung:1. Unſer kommender Verbandstag und Anträge hierzu.

eins Angelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Wir erſuchen um zahlreichen u

Die Orts Verwaltung.

öbzigldem. Verein, Delitſch.
Montag den 2. Oktober 1911, abends 8/2 Uhr

2. Ver

Tagesordnung:

Bericht vom Parteitag.
Referent: Genoſſe Raute.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorstand

C
Sonnabend, den 30. September,

abends 8 Uhr, findet im I Gasthof zur Sonne W eine

General -Versammliung
ſtatt. Tagesordnung: Versohmelzung der Zahlstelle
Ermslehen mit Aschers leben.

Die Ortsverwaltung.

Athletenklun Eiche, Halle d. S.
Sonntag den 1. Oktober, nachmittags v. 3/2 L ab im „Burgtheater“

RelrutenApſchieds Kränzchen
Freunde des Sportes ſind willkommen. Der Vorstandronterieverein „Glückslos.

Sonnabend den 30. September1911, abends 8 Uhr in den
Trothaer Ballſälen“, Trothaerſtr. 2

z Behruten Ahschieds- Kränzchen.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand

ſVerjamminng.

Sonntag den 1. und Montag den 2. Oktober von 3 bis 6 Uhr:

Kinder Vorstellung.
Dann ununterbrochen bis 11 Uhr:

m Sehr spannendes Programm-
Um gütigen Zuſpruch bitten Kämmerer Börig.

Sonnabend den 30. September, abends 8!/2 Ahr, e

ind Theaten. Könnern. Shühenbans Saal.

Damentaſchen,

Zigarrenetuis,

Portemonngies,

Hoſenträger,

Markttaſchen

uſw. ufw.
änßerſt bilig!

Heiurin raemann

nur Schmeerstr. 19
50/0 Rabatt 50/0

Jugend
verleiht ein roſiges, jugendfriſches
Antlitz u. ein reiner, zarter, ſchöner
Teint. Alles dies erzeugt die echte

Steckenpferd r r Seife
von Zergmann Ko., RadebenlPreis à St. 50 Pf., ferner macht der

iklienmilch Cream Dada
rote und ſpröde Haut m einer
weiß u. ſammetweich. Tube 50Pf. b.:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,F. A. Patz, Gr. ülrihr 6 ſtr. 6
Bruno Berthold, Gr. St gaſt
Gustav Fuhrmann, Reilſtr. 5
Fritz Müler, Talamtſtr. 48,
Ernst Jentzsech, Leipzigerſtr. 31,
Alfred Reubko, Kellnerſtr. 100.
Rosen- Apotheke, Triftſtr. 29.
Jn Glebichensteln: Felix Sjoli.

und

uſw.

Herzogußure

(igaretfe
Preislage
2-10 f.

n
Zu haben in Dgarrendandlangen

frauen
ichere Hilfe bei Störung und

Stockung der Periode.

Stärke 1 26.50, 3 B.I. den Dr. Canal Scheli
Halle a. S. GraſeweDamenbedienung. Rü re

Zeitnässen.
Leidende erhalt. Prospekt m. ärztl.
Gutachten gratis. Alter und Ge-
schlecht angehb. 3. Schoene& Co,Franktart a. M. No. 372.

gur die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Hahleeſch. Genoffenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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